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zukünftigen Krieges werden kann, den Rußland und 
England über kurz oder lang um die Vorherrschaft in 
Asien führen werden. Denn auf Korea kreuzen sich 
die Interessen beider Staaten in Ostasien.*)

Großbritannien kann seinen großen, über alle 
Welttheile zerstreuten Besitz nur sichern, wenn es auf 
dem Meere die Vorherrschaft auszuüden vermag, da 
es weder im Mutterlande noch in seinen Kolonial- 
staaten Heere besitzt, wie sie die europäischen Groß- 
staaten aufzuweisen vermögen. Von allen Meeren 
aber ist für England das wichtigste das Mittelmeer, 
das im Norden den Eingang in den Bosporus, im 
Süden in den Suezkanal gewährt. Wie die englische 
Politik darauf gerichtet ist, zu verhindern, daß Ruß­
land in den Besitz des Bosporus gelangt, so ist für 
die russische Politik eins ihrer Hauptziele, den Suez­
kanal nicht in die ausschließliche Gewalt Englands 
gelangen zu lassen. Durch den Bosvorus und durch 
den Suezkanal hätte Rußland das Mittelmeer und 
Asien erobert und der englischen Herrschaft in Indien 
wären die Wurzeln ihrer Existenz abgegraben. Daß 
Rußland rastlos danach strebt, in den Besitz des Bos­
porus zu gelangen, lehrt die Geschkche. Und wenn 
vor wenigen Tagen erst der russische Finanzminister 
Witte erklärte, Rußland wünsche die Freiheit der 
Schiffahrt in den Dardanellen nicht für sich allein 
sondern für alle übrigen Staaten auch, sn 
wird man dies glauben können, denn Rußland 
hat größeres Interesse daran, selbst durch den 
Bosporus und die Dardanellen in das Mitlelmeer 
gelangen zu können, als daran, zu verhindern, daß 
etwa England der Weg ins Marmara- und Schmarre 
Meer offen steht. Die russische Flotte im Schwarzen 
Meere ist nach jahrelangen Bemühungen heute so 
stark, daß sie kaum einen Feind zu fürchten braucht.

Neben dem Bestreben Rußlands, die englische 
Vorherrschaft auf dem Meere zu unterbinden, geht 
das andere her, in das englische Interessengebiet auf 
dem asiatischen Festlande einzugreifen. Dort befehden 
sich beide Staaten nicht offen, aber insgeheim. 
Rußland hat in Asien in den letzten Jahrzehnten 
ein Land nach dem andern erobert. Das 
Amurgebiet, Buchara, Chiwa sind Zeugen der russischen 
Erfolge. Die Pufferstaaten zwischen Rußland und 
Indien sind im Verschwinden begriffen, und nur 
Afghanistan trennt Rußland noch in Asien von 
Brttisch-Jndien. Dazu kommt, daß Rußland durch 
sein Vordringen im Amurgebiet und durch den Bau 
der ussurischen Eisenbahn auch zur See im Stillen 
Ocean an Einfluß gewinnt und den englischen Handel 
in Asien bedroht. Wie Persien Rußland auf seinem 
Vormarsch nach dem Indischen Ocean mehr oder 
minder hilfreich zur Seite steht und England in 
Afghanistan eine Stütze gegen diesen Vormarsch gesucht 
und gefunden hat, so unterstützt Japan die Be­
strebungen Rußlands im äußersten Osten Asiens und 
hat England in China seinen natürlichen Verbündeten.

Heute ist der einzige Stützpunkt für die russische 
Flotte in Ostasicn der Hafen von Wladiwostok aus 
der Halbinsel Murawjew, der sich seit seiner Be­
gründung im Jahre 1861 zwar ungeheuer schnell ent­
wickelt hat, aber dadurch mehroderminder entwerthetwird, 
daß er im Winter nicht eisfrei ist. Wladiwostok zählt heute 
16,000—17,000 Einwohner russischer, chinesischer, 
japanischer und koreanischer Nationalität und durch­
schnittlich 20,000 Mann russischer Garnison, es hat 
einen vortrefflichen Ankergrund und steht durch eine 
tiefe, verhäitnißmäfjig breite Seeenge mit dem japani­
schen Meere in Verbindung. Daneben besitzt Wladi­
wostok ausgedehnte,^ mit Trockendocks verbundene 
Werften, ein vorzüglich ausgerüstetes Arsenal mit 
großen Magazinen und ungeheuren Kohlenvorräthen, 
die aus den kaum 150 Kilometer entfernt liegenden, 
am Flusse Sudem. augeschloss-nen Kohlenlagerstätten 
rasch und bequem ergänzt werden können. Geschickt 
angelegte Befestigungen schützen Wladiwostok gegen 
feindliche Unternehmungen und machen es zu einem 
vortrefflichen Ausgangspunkt für das in letzter Zeit 
stetig und insbesondere durch schnelle Kreuzer ver­
größerte russische Geschwader, wenn dieses in die 
maritimen Machtverhactn.ffe der ostasiatischen Gewässer 
einareifen will. Der kurzeffe Weg von Wladiwostok 
in die ostasiatischen Gewaffer führt durch die Straße 
von Korea, deren -8?!^ Rußland seit langem 
anstrebt. Mit dem Augenblick aber, wo die Russen 
sich der Koreastraße bemächtigen oder überhaupt 
in Korea festen Fuß fassen, von wo aus sie trotz be§ 
nach Osten hin vorgelagerten Japan die kürzeste Linie 
hätten, um einer englischen Flotte den Eintritt in die 
ostasiatischen Gewässer zu verlegen, hat England in 
Rußland denselben Rivalen auf dem Stillen Ozean 
gesunden, den es im Zarenreich am Bosporus hat. 
England hat sich daher den russischen Versuchen, sich 
in Korea sestzusetzen, stets ernsthaft widersetzt. Als im 
Jaure 1883 die russischen Bemühungen, in Korea 
Boden zu gewinnen, Aussicht auf Erfolg zu haben 
schienen, besetzten die Engländer Port Hamilton an 
der Südküste von Korea, von wo aus sie das Aus­
laufen eines russischen Geschwaders sowohl aus dem 
Gelben wie aus dem Japanischen Meere hätten ver­
hindern können, und nur zögernd räumten sie d'.esen 
strategisch wichtigen Punkt wieder, indem sie noch 
längere Zeit an der südlicher gelegenen koreanischen 
Insel O-uelpart eine beobachtende Stellung einnahmen.

Unter dem Gesichtspunkt dieses englisch-russischen 
Jnteressenkampses um die Vorherrschaft in den ostasiati­
schen Gewässern hat der gegenwärtige japanisch-chinesi­
sche Krieg auf Korea allein eine erhöhte politische Be- 
deutnng. Wenn England in diesem Kampfe zufolge 
der politischen Entwicklung der letzten Jahrzehnte in 
Ostasien mit seinen Sympathien mehr auf chinesischer 
Seite steht, so ist es in derselben politischen Entwicklung 
begründet, daß die russischen Sympathien Japan ge­
hören. Man darf daher erwarten, daß, wie die Würfel 
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Rußland und England in Asien.
Der chinesisch-japanische Krieg fängt an einen 

schleppenden Verlauf zu nehmen. Das chinesische und 
Manische Heer stehen sich noch immer am Jimtschin- 
fluß gegenüber. Auch die jüngste Schlacht bei 
Kai-söng kann noch keine Entscheidung bringen. 
Einestheils verhindert der hohe Stand der Flüsse die 
Entfaltung einer regeren kriegerischen Thätigkeit, 
anderntheils soll die Lage der Chinesen durch Mangel 
oit Mund- und Futtervorräthen so schwierig sein, daß 
sie mit ihrem durch Anstrengungen und Entbehrungen 
geschwächten Heere einer Entscheidungsschlacht aus- 
zuweichen scheinen. Trotz dieses schleppenden Verlaufs 
ber militärischen Operationen auf Korea verfolgt die 
Mpätsche politische Welt den Kampf Japans mit 
^hina mit lebhaftem Interesse, weil sie die Empfindung 
^^daß der gegenwärtige Krieg das Vorspiel des 

b *) W verweisen hier auf die soeben im Verlage 
^Friedrich Gottheiner, Berlin, erschienene Broschüre 

1 und die ostasiatische Frage" von Paul Kolossowski, 
m e?e die Frage nach den Interessen Englands und 
^Uotan^^^ore^ingehen^untersuchü^^^^^^^^  ̂

auch fallen mögen, England und Rußland bei dem 
künftigen Friedensschluß offen oder hinter den Kulissen 
ein gewichtiges Wort mitsprechen werden.

Politische Tagesschau.
Elbing, 18. Sept.

Die Rede des Fürsten Bismarck. Beim 
Empfang der Posener Bismarckpilger sagte der Fürst 
etwa das Folgende: Der Fürst sprach zunächst un­
bedeckten Hauptes, wobei er beklagte, daß er durch 
seinen Bekannten von seit 60 Jahren, den Hexenschuß, 
heimgesucht sei. Er dankte allen Anwesenden und 
ersuchte, daß man sich bedecken möge, was alsbald 
geschah. Der Fürst fuhr fort, er erblicke in dem 
Besuch der Posener die Anerkennung für seine Mit­
arbeit an dem jetzigen Zustande Deutschlands. Sein 
Streben fit stets gewesen: nicht, was können wir 
wünschen, sondern, was müssen wir haben. Die 
neuen Zustände hätten eine verstärkte Bürgschast 
für die Zugehörigkeit Posens zu Deutschland gegeben. 
Den 48 Millionen Deutschen ständen 2 Millionen 
Polen gegenüber, letztere seien daher selbstverständlich 
nicht ausschlaggebend. Niemand zweifle daran, wenn 
gesagt werde, ehe Elsaß-Lothringen aufgegeben werde, 
müßte die Armee zu Grunde gehen; ebensowenig 
könne Posen jemals ausgegeben werden. Elsaß- 
Lothringen sei der Schutz Süddeutschlands, Posen der 
Schutz der Ostgrenze. Der Mangel an Liebe zwischen 
den deutschen Stämmen sei früher größer gewesen als 
jetzt. In nationaler Beziehung habe Deutschland mit 
raschen Schritten das Versäumte nachgeholt. Der 
Fürst schilderte sodann die deutschen Errungenschaften. 
Das erwachte Nattonalgefühl habe gegenseitiges Wohl­
behagen geschaffen (Bravo), fest stehe nicht allein die 
Wacht am Rhein, auch die Wacht an der Warthe und 
an der Weichsel ständen ebenso fest. (Bravo.) Der 
Fürff beleuchtete weiter die Bestrebungen in den 
Jahren 1831 und 1848, indem er die Gegnerschaft 
zwischen den Polen und den Deutschen auf den 
polnischen Adel und die polnische Geistlichkeit zurück- 
führte. In den unteren Ständen habe sich die 
Gegnerschaft vermindert. Bet den Ansiedelungen hätte 
er es lieber gesehen, daß diese polnischen Besitzungen 
Domänen geworden wären, weil die Pächter durch 
die Regierung nicht kontrollirt werden könnten. Ein 
friedliches Zusammenleben der beiden Nationalitäten 
sei möglich. Der Fürst erinnerte an die Schweiz, an 
Belgien und Ostpreußen. Man könne sagen, hier fehle 
der katholische Geistliche, aber wie sei es in Schlesien, 
wo Alles friedlich zusammenlebe? Was fehle in 
Schlesien? Das sei der Polenadel! Den Polenadel 
dürfe man nicht stützen. Der Fürst schloß: Was sie 
von den Polen lernen können, das ist: „Festes 
Zusammenhalten unter sich!" Wir müssen eine 
geschlossene Phalanx bilden, innerhalb deren der 
fortschriitliche Speer genau so wie der reaktionäre 

spannter Aufmerksamkeit. Am 19. Juli wurde an der 
Lichtgrenze ein Heller Vorsprung bemerkt, dessen Er­
hebung zu 0,1 Bogensekunde geschätzt wurde, was 
etwas mehr als einen Kilometer ausmachen würde. 
Weiter erschien die Lichtgrenze nach dem überein­
stimmenden Zeugniß der Beobachter an verschiedenen 
Stellen eingekerbt. Am 26. Ju« wurde wiederum 
ein großer Vorsprung an der Lichtgrenze beobachtet. 
Die Vorsprünge erschienen ahn Hd) toiu die Protube­
ranzen der Sonne, nur daß es ffch bet dieser um 
glühende Gasgemische bündelt, wahrend wir auf 
dem Mars offenbar Bodenerhebungen vor uns haben, 
die noch auf der Schattenseite liegen, deren 
Spitzen aber schon von den Sonnenstrahlen getroffen 
werden. Schon am 6- Juni wurde der erste Kanal, 
Eumenides, sichtbar. Mitte«Juni dann der Ganges, 
der gegen Enve dieses Monats doppelt erschien, 
während er vorher zweimal einfach gesehen worden 
war. Auch bei anderen Kanälen, die gut entwickelt 
erschienen, war 'eine Spur von Verdoppelung gesehen 
worden. Diese Erscheinung beruht wohl auf einem 
rein optischen Vorgänge, einer Doppelbrechung in 
der Marsatmosphare, einer Spiegelung u. dergl. Das 
geht auch daraus hervor, daß Pickertng am 30. Juli 
Ganges zuerst wieder doppelt zu sehen glaubte, 
während er etwas später ganz deutlich einfach erschien. 
Auffallend ist die Beobachtung, daß das von den 
gröberen Flecken, die für Meere gehalten wurden, 
herkommende Licht unpolarisirt war, woraus folgen 
wurde, daß diese Flecken mit eigenem Lichte leuchten, 
also noch bis zu einem gewissen Grade glühend sein 
wüßten, wozu die sonstige theilweise Beeisung des 
Planeten nicht stimmt. Der Weiße Fleck um den Pol 
herum, der nach den bisherigen Annahmen aus Eis 
und Schnee besteht, ist in den letzten Monaten merklich 
kleiner geworden, weil diese Marshalbkugel jetzt gerade 
Sommer hat, so daß das Eis allmählich abschmtlzt 
und die Kanäle, die bisher von ihm bedeckt waren, 
zum Vorschein kommen. In Teramo (nordöstlich von 
Rom) beobachtete Cerulli einen weißlich-grünen Fleck 
am Rande des Mars, der sich über 30—40 Grad 
erstreckt. Cerulli ist der Meinung, daß sich unter dem 
Polarschnee das »Mare acidalium« befinde. Hierüber 
werden uns spätere Beobachtungen, wenn erst der 
Schnee noch weiter geschmolzen sein wird, Aufschluß 
geben.

werden.
Einen wahren Triumph feiert indessen hier die 

Mosaikmalerei. Es wurde uns von allen Besuchern 
bestätigt, daß es schwer wäre, irgendwo anders feinere 
Arbeiten dieser Art als hier zu finden. Besonders 
interessant ist die hier veranschaulichte Art der Her­
stellung solch eines eingelegten Tisches, aus dem dem 
Beschauer ein prachtvoller Blumenstrauß voll erblühter 
oder eben aus der Knospe brechender Rosen — fast 
hätte ich gesagt — entgegenduftet. Größeres Ver­
ständniß der Natur und feinere Ausführung habe ich 
kaum irgendwo anders gefunden. Und doch ist der 
Mosaikmaler nur auf einige wenige farbige Halbedel­
steine wie Achat, Amethyst, Lapislazuli angewiesen, um 
diese Farben in allen Abstufungen zustande zu bringen. 
Besonders wird von den Kennern hier ein Kunstwerk, 
zwei etruskische Vasen mit Lapislazuli eingelegt, be­
wundert. Sehr anziehend endlich ist auch noch ein 
eigenartiges Kunstwerk, die im Jahre 1840 nach vier­
zehnjähriger Arbeit von Andrea Gambassini verfertigte 
Nachbildung der St. Peterskirche in Rom. Dieselbe 
ist insofern eine Neuheit, als sie nur zweimal und 
zwar in den Jahren 1841 und 1842 in Paris und 
in London dem Publikum gezeigt wurde. Seitdem 
war sie im Besitz einer fürstlichem Familie in Rom 
und nur einer kleinen Anzahl Besucher zugänguw- 
Das Modell ist im Maßstab von 1 : 100 gebaut uno 
hat somit eine Breite von 2,40 Meter, eine 0 
von 4,70 Meter und eine Höhe von 1,68 •
Die Nachbildung ist eine durchaus getreue

der
Einen Blick noch nach der . ., v man italienischen Weine, dem Mars« a, Chian" und As i,

der italienischen Abtheilung^,^ '

Kunst ««b Wissenschaft.
Die Neuigkeiten -°m Mars Hausen sich.

ist es die besonders für diese Mars- 
omwsitton ^errichtete Sternwarte zu Flagstaff in 
H.Jna deren Beobachtungen das Jntereffe in An­
spruch nehmen. Dort sind Percivall Lowell, W. H. 
Pickering «nt? E. Tl. Douglas auf der Wacht und, 
verfolgen den Planeten Nacht für Nacht mit ge-1
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wunderbaren Reiz, weil in demselben ebenfalls die I losen Nachahmungen in ganz Frankreich verkauft 
Reinheit der Linien und die mit größter Gewissen- Vr,ov'>'"*- 
haftigkeit bewahrte anatomische Treue am meisten zur 
Geltung kommt. Bezaubernd sind auch die mythologischen 
Gruppen, wie Amor und Psyche oder Venus und 
Amor, ferner Scenen aus dem italienischen Volks­
leben, wie Heimkehr von der Weinlese und endlich die 
mit großer Meisterschaft aufgefaßten und durchgeführten 
ä”ltor!n, wie .Glaub- und Liebe.- eine

in Ihren Armen ein Kind hält, dessen 
Ä°g°N°n°"8eorbel,ete”

Dick besondere Geichlckllchkei, In der Herstellung 
einer T-genftand- finde!i stch ln der ganzen I,a>I-ni,ch-u 

Abtheilung wieder, die kleinen Broschen und Ohrringe 
aus kleinen Mosaikplatten sind wirklich reizend. Doch 
hier müssen wir bedauern, daß die Form nicht wechselt. 
Es sind immer die nämlichen Zeichnungen ipie vor 
neun Jahren. Kämme, Haarnadeln, Papiermesser 
aus Schildpatt, immer die alten Muster, nicht eine 
”eucf ein neuer Gedanke. Es ist eine un-
vergleichlrche Kunst auf die Herstellung dieser Arbeiten 
verwandt worden, doch reduziert sich das künstlerische 
Erfinden auf die Nachahmung der alten seit Jahr­
hunderten überlieferten Kunstmotive.

Herrliche Kunstwerke haben jedoch die zwei seit 
undenklichen Zeiten in Italien geübten Malereien, 
nämlich die Majolika- und Mosaikmalerei hervorqe- 
bracht. Zwei große Gemälde hat Meister Archille 
Molica ausgestellt, nämlich „Triumph des Venus" 
und ein „heidnisches Fest". Diese große Majoliken 
sind ein Gegenstand der unaufhörlichen Bewunderung 
der Besucher. Auch die von demselben ausgestellten 
Nachbildungen in Pompeji und Herculanum gefundener 
Kunstgegenstände sind wirklich sehr beachtenswerth.

Auch die Glasfabriken von Venedig zeigen wenig 
neues, indessen bleiben die Laternen mit ihren Eisen­
stäben und ihren farbigen Gläsern immer noch an­
ziehend, und für diese Gegenstände wie für die früher 
besprochenen, müffen wir eingestehen, wäre ein zu 
grober Tadel nicht am Platz. Die Künstler arbeiten 
aber nach dem Geschmack ihrer Zeit, und daß die hier 
ausgestellten Sachen gefallen, das wäre nicht schwer 
zu beweisen, ganz abgesehen von dem Umstand, daß 
man in Paris diese in italienischer Genre gefertigten

Von der Antwerpener Welt- 
Ausstellung.

Spezialbericht der „Altpreußischen Zeitung". 
Nachdruck verboten 

Antwerpen, 13. Sept. 1394.

Die italienische Abtheilung.
Der Erfolg, welcher der italienischen Ausstellung 

im Jahre 1885 in Antwerpen zu Theil geworden, 
scheint sich im Jahre 1894 erneuern zu sollen. Der 
große Bazar, in welchem Italiens Industrie ihre 
Produkte, wie falsche und echte Juwelen, Statuetten, 
Möbel 2C., ausgestellt, ist eins der besuchtesten Plätz­
chen der Ausstellung geworden. Dort wird am 
meisten gekauft und dort hört man die aufrichtigsten 
Ausrufe der Verwunderung über diesen oder jenen 
herrlichen Gegenstand und vielleicht gerade in der 
italienischen Ausstellung bedauert mancher am meisten, 
daß seine Mittel nicht immer mit seiner Kauflust 
Zeichen Schritt halten. Die italienischen Kunst- 
^odukte, die, aus leichten und geschickten Händen 
^ldorgegangen, mit so großer Wahrheit und mit 
einem so natürlichen Reiz die einfachsten Gefühle und 
die dramatischste Leidenschaft ausdrücken, sind geeignet, 
bei dem Besucher einen sonderbaren Eindruck, der 
einer Ueberraschung oder mehr einer Ueberrumpelung 
ähnlich sieht, hervorzubringen.

Dabei hat Italien nicht einmal etwas von seinen 
dauerhaften Werken, von seiner großen Industrie ge­
sandt. Es hat sich begnügt, noch mehr Marmor­
statuen, noch mehr Korallen und gemalte Fayence zu 
senden, als das letzte Mal. Besonders sind die 
Skulpturen zahlreich vertreten. Es wäre ein aussichts­
loses Bemühen, eine Beschreibung dieser zahlreichen 
Gruppen zu unternehmen, und dennoch fällt es dem 
Besucher schwer, sich von denselben loszureißen und 
sich aus dieser Poesie und Sonnenschein erfüllten 
Welt, wohin ihn der Anblick dieser kleinen Meister­
werke entrückt, der Wirklichkeit wieder zuzuwenden. 
Es sind eben diese Statuen von Künstlern gemacht, 
deren Namen allerdings unbekannt, aber deren Fähigkeit 
uur umsomehr hervortritt, denn der reine kararische 
Marmor ist mit unvergleichlicher Kunst und unver­
gleichlichem Geschmack zur Herstellung dieser poetischen 
Figuren verwerthet worden. Die Reinheit des Marmors ...... — ....... ...
verleiht den Gruppen wie Romeo und Julia einen | Gegenstände überall sieht und daß dieselben in zahl-



und absolutistische dem Feind entgegengehalten wird. 
„Auch wir müssen Frauen und Kinder national 
erziehen, dann gehört die Zukunft uns.- In der 
Hoffnung, daß dies gelingen werde, bringe er sein 
Hoch den deutschen Frauen des Großherzogthums! 
(Jubelnder Beifall.) Lächend sagte der Fürst: „Es 
thut mir immer gu1, wenn ich frei heraussprechen 
kann. Ich fühle mich jetzt wohler als bei Beginn 
meiner Rede."

Freistnnige Einigkeitskundgebung iu Kiel. 
In Kiel fand am Sonntag eine vom liberalen Verein 
einberufene freisinnige Versammlung statt, an der ca. 
1500 Personen Theil nahmen, von denen nur ein 
kleiner Theil Socialdemokraten waren. Abg. Dr. 
Barth sprach in Inständiger Rede und führt aus: 
Eine zweite Ablehnung der Militärvorlage würde den 
Rücktritt des von den Junkern gehaßten Reichskanz­
lers Grafen Caprivi und die Berufung eines 
erzreactionären Ministeriums zur Folge gehabt haben. 
Er erinnere an das Wort Cavours: „Es giebt nichts 
Absurderes, als sich selbst Vorwürfe über Dinge 
machen, die vergangen sind.- Er bebaute den Klein* 
muth, der vielfach unter den liberalen Parteien herrsche. 
Der Liberalismus sei nicht todt, sondern in der Politik 
das lebendigste Prinzip. Die Agrarier versprächen 
alles, die Liberalen aber nur das, was sie halten könnten; 
das sei ihre Schwäche, aber auch ihre größte Stärke. 
Eine große, regenerirte, freisinnige, vorurtheilslose 
Partei thut uns Roth. Vor uns lägen noch große 
Werke: eine gerechte Steuerpolitik, Regelung der 
Arbeitszeit, Zertrümmerung des Großgrundbesitzes, 
Aufrechterhaltung der freien Meinungsäußerung, kurz 
eine practische Politik sei nothwendig. Schließlich 
betonte Redner, der Liberalismus müsse seine hohen 
Ziele vor Augen behalten, unbekümmert um die Unter- 
fchiede des Temperaments. Wir wollen nicht kleinliche 
Unterschiede hervorkehren und verwandten Parteien 
Mandate entreißen. Wir wollen nicht die Wählerickait 
in den Parteizwang hineinziehen. Die auf das 
Zusammenhalten aller Freisinnigen gerichteten Be­
strebungen würden den Liberalismus erstarken lassen 
und nicht mit einem Dutzend, sondern mit hundert 
Mann wurde er dann im nächsten Parlament vertreten 
sein.

Zur Berichterstattung für den Parteitag über 
die einzelnen Adschnde« SrogrammenlrourK sind 
von der Programmkommijsion deftellt worden: Hur 
©nletag unb sa abWriit I a (f„lf|eit(ld|c «nS- 
gestattung) Abg. Richter; zu Ib., c., d. (konstitullonelles 
B-ll-ksnngSl-b-n. Gleichheit vor dem Gesetz. Schutz 

Abg. Munckel; zu I e 
in ÄÄ Abg. Träger; zu II und
III sVo.kSbldung und Wohlsahrt der Familie) Obcr- 

ä" IV Einleitung und 
Verhältnisse und alle Arbeil- 

g-b-r u»d Arbeitnehmer) Abg. Schmidt - Elb-rs-ld. zu 
7- ' ($Qn??ext£“nöbewerbe,Landwirthschaft,

,/nd Verkehr) Dr. Max Hirsch; zu V, VI 
!n!h "Z,‘J? '^^rnationale Friedensdestrebungen)
11110^1»« Schluß Dr. Eberhard-Nürnberg.

Die Zwangserziehung für jugendliche 93er» 
Ä - ÜhTÄte Äint)er «A der „Rhein. 
? V?’rM.l?hnnrtOn ^^wegen neu angeordnet werden 
" ® 9 mit der WiedervorleLung des Trunk-
[*}?'M ?ec lex Heinz?. - Wir möchten 
q-r.tnfinffio btt^c Nachricht bezweifeln. Das 
wenig AussS S w C kX H ^aben an M 

rn-rh, ? ^uuahme im Reichstag. Diese 
urrÄon WnUtp?f butd) e ne weitere Bepackung mit 

A* "och verringert werden. Im 
übrigen wird der Schwerpunkt für die Regelung der 
^esetzen^ltegen""g lmmcc in ben «ussührenden Landes-

Die Erbschaft des Grafen von Baris. Der 
Graf hat eine Art politischen Vermächtnisses hinter- 

Schreiben vom 27. Juli erinnert 
der Graf von Parts daran, daß er sein aanres Leben 
der Echastung des monarchistischen Principes geweiht 
und sein Werk auch im Exll fortgesetzt habe. Christlich 
muffe der Staat sein wenn er in die Höhe kommen 
tooUe. , Er empsiehlt dann einen Freunden, seinen 
Sohn in der Vollendung seines Werkes zu unter­
stützen. — Mittlerweile ist bereits zwischen den fran­
zösischen Monarchisten wegen der künftigen Politik 
des Herzogs von Orleans ein Streit ausgebrochen. 
Die Herzöge von Aumale und Chartes wtedersetzen 
sich jeder Handlung des Thronbewerbers, die ihre 
Ausweisung aus Frankreich zur Folge haben kann, 
während der &eräp9 J^rt Huhnes ein Jugendfreund 
des Herzogs von Orleans, ein rücksichtsloses Vorgehen

Kaiser von Rußland ist, wie der „Köln. 
Zig." aus Petersburg ßemdbe wird am Freitag 
nach Spala übergesiedA fior Sacharjin, der 
bei feinet Rückkehr nach Moskau seinen ersten Assistenten 
Bjelowesch zurückgelaffen hatte, durste ZaQe 
selbst wieder uach Spala kommen, zumal sich der 
Grosts^st Geora eine Erkältung zugezogen hat. Es 
»UÄ d°ß d>- auch

eine Zeit lang in Skiernewke Au.enthalt nimmt. Wie 
verlautet, wünschten die Aerzte n f "lm
aufenthalt der kaiserlichen Familie in Gatschiua, sondern 

in ^^£o^Selo^^„^.^ ilt Serbien erfahren 

eine eigenthümliche Beleuchtung durch folgen en der 
„Franks. Ztg.- aus Belgrad gemeldetenFall. Der 
Professor des Internationalen Rechtes an der Belgra er 
Hochschule, Milovanovitsch, der auch als Hnnpiddegirter 
bei dem Abschluß der Handelsverträge mit Deutschlanv 
und Oesterreich-Ungarn sungirte, wurde seiner Professur 
enthoben und aus dem Staatsdienst entlassen, weit 
er an den Kultusminister ein Schreiben gerichtet hatte, 
in dem er um die Erlaubniß nachsuchte, den Hanpt- 
angeklagien im Prozesse Tschebinatz zu vertheidigen. 
Die serbische Regierung geht also von vornherein 
darauf aus, verurtheilte „Hochverräther- um jeden 
Preis zu haben.

Zum chinesisch - japanischen Kriege. Aus 
Shanghai wird telegraphisch gemeldet: Eine Anzahl 
japanischer Transport- und Kriegsschiffe segelten von 
Hiroschina nach Chemulpo ab. In Ttentsien ist das 
Gerücht verbreitet, daß 21 japanische Transportschiffe 
mit 10,000 Mann abgesegelt seien, um einen Einfall 
in China zu bewirken. Der chinesische Admiral Ting 
segelte südwärts der feindlichen Flotte entgegen. In 
Neuchang wurden die chinesischen Soldaten, die den 
Missionar Wylte ermordet hatten, geköpft, die be­
treffenden O siziere und ein Mandarin degradirt. Die 
dortigen Ausländer baten ihre Gesandten in Peking 
um die Entsendung von Kanonenbooten, da die 
chinesischen Soldaten vereint mit Räubern daS Leben 
der Ausländer bedrohen und bereits mehrere 
Missionsstationen ntedergebrannt haben. Der Special- 
Correspodent des Daily Chronicle in Tokio telegraphirt, 
die letzten japanischen Stege bestätigend, daß von der 
japanischen Hwanju - Colonne mehrere fünfunddreißig 
englische Meilen von Ping-Dang entfernte FortS erobert 
wurden. Der Times-Correspodent in Mohama bestätigt,

daß japanischerseits bedeutende Verstärkungen abgegangen 
sind. In Tokio herrschte die Zuversicht, daß die 
japanische Armee bis Anfang November Peking oder 
Mukden erobert haben werde. Der Standard meldet, 
Prinz Tsing, Chef des Auswärtigen Amtes in Peking, 
bewog den Kaiser von China, sämmtlichen Vicekönigen 
zu befehlen, sich künftig nicht in die auswärtige Politik 
zu mischen; dieselbe solle allein vom Auswärtigen Amt 
geführt werden. Dies ist gegen Li-Hung-Tschang und 
die Vicekönige von Nanking, Kanton, der Mandschurei 
und von Kaschgar gerichtet. — Aus Söul wird ge­
meldet: Nach einer großen Schlacht ist die chinesische 
Festung Ping-Aang in die Hände der Japaner ge­
fallen. Man glaubt, daß etwa 20,000 Mann die 
Position vertheidigten, von denen sich nur Wenige 
retteten. Die Japaner fanden große Mengen Lebens­
rnittel, Waffen und Munition vor, sowie gegen 100 
Fahnen. Der chinesische Verlust beträgt mehr als 
16,000 Mann an Todten, Verwundeten und Ge­
fangenen; zu den Letzteren gehören mehrere hohe 
chinesische Otfiziere, auch der General Tso-Fonk, der 
Oberbefehlshaber der Mandschurei-Armee, der sich 
tapfer schlug und sich nicht eher ergab, als bis er 
schwer verwundet war. Der Verlust der Japaner 
beträgt 30 Todte und 270 Verwundete, darunter 11 
Offiziere. ________

Deutsches Reich.
* Berlin, 17. Sept. Der „Reichsanzeiger" 

meldet heute die Versetzung des Gesandten in Stock­
holm, Grafen Wedell, in den einstweiligen Ruhestand. 
Der „Voff. Ztg." wird aus Stockholm mitgethetlt, daß 
Graf Wedell bei der Abschiedsaudienz von König 
Oscar das Großkreuz des St. Olafs-Ordens erhalten 
hat. Schwedische Blätter wollen wiffen, daß Graf 
Web ll zum Botschafter in Paris ausersehen sei.

* Dresden, 17. Sept. Im Namen des Kaisers 
Wilhelm überreichte heute Nachmittag der Commandant 
des kaiserlichen Hauptquartiers, Generallieutenant von 
Pleffen, dem König Albert von Sachsen im Schlosse 
Pillnitz die Glückwünsche des Kaisers zu dem 25jährigen 
Jubiläum als Chef des ostpreußischen Dragoner- 
Regiments Nr. 10. Im Anschlüsse daran findet um 
5 Uhr in Pöllnitz eine Festtafel statt, an welcher 
u. A. Generallieutenant von Pleffen, die Deputation 
des ostpreußischen Dragoner-Regiments Nr. 10, der 
Kriegsminister Edler v. d. Planitz, der Staatsminister 
von Metzsch, die hier beglaubigten Botschafter und 
Gesandten und der sächsische Militär-Bevollmächtigte 
in Berlin, Graf Vitzthum, theilnehmen.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 18. Sept. Das Exposö Kalnokys ist äußerst 

friedlich gehalten und konstatlrt, daß die Beziehungen 
zu allen Mächten die freundschaftlichsten sind. Ein 
bemerkenswerther Passus ist der über Bulgarien; 
Kalnoky bezeichnet die dortigen Verhältnisse als gegen­
wärtig unklar und ins Schwanken gerathen; die 
frühere Regierung habe mehr Garantie für eine 
Stabilität geboten, als die jetzige. Trotzdem werde 
Oesterreich-Ungarn Bulgarien gegenüber sich auch 
ferner wohlwollend verhalten. Was Rumänien betreffe, 
so hofft der Minister, daß es der dortigen Regierung 
gelingen werde, die daselbst herrschenden nationalen 
Strömungen in ein ruhiges Bett zu lenken. Schließ­
lich betont Kalnoky, daß die Regierung an eine 
Annexion BoSniens nicht denke.

Frankreich.
Paris, 17. Sept. Dem „Figaro" zufolge ist 

unter den italienischen Freimaurern eine Bewegung 
im Gange, die Ausschließung Crispis aus dem Orden 
wegen seiner Neapeler Rede zu verlangen.

Aegypten.
Kairo, 17. Sept. General Kischener, der mit 

der Freisprechung einiger wegen Sklavenkauss ange- 
klagten Paschas nicht einverstanden war, hat dem aus 
Aegyptern zusammengesetzten Kriegsgericht zur Ab- 
urtheilung der Paschas 2 englische Offiziere beigegeben. 
Diese Maßregel wird hier viel besprochen.

Kaisermanöver der Flotte.
Swirremünde, 15. Sept.

Von gestern zu heute hat sich das Bild in den 
nördlich von Rügen liegenden Gewässern äußerst ver­
ändert, wenigstens in den Stunden, als wir heute 
auf dem Manövrrterrain der Flotte anlangten. 
Während gestern nur Schulexercitien vor dem Kaiser 
zur Ausführung kamen, war man heute bet fämmtlichen 
Geschwadern und Torpedobootsdivtsionen dazu über­
gegangen, Gefechtsübungen in Angriff zu nehmen, die 
um so interessanter waren, als die Zahl der an ihnen 
betheiligten Schiffe eine ungewöhnlich groß- ist. In 
erster Linie bezogen sich, diese auf Angriffe von 
Torpedobooten auf die Schiffe der Herdstübungsstotte, 
bei welchen von den letzteren ein lebhaftes Feuer gegen 
die kleinen Boote entwickelt wurde. Die Kaiseryacht 
-Hohenzollern" nahm an ihnen insofern Antheil, als 
sie zwar im Prohrer Wick vor Anker blieb, aber dennoch 
von einzelnen Booten angegriffen wurde und gleichfalls auf 
diese feuerte. Auch fand in der letztverflossenen Nacht 
ein größerer Angriff der Torpedoboots - Divisionen 
gegen die hier vor Anker liegenden Geschwaderschiffe 
statt, bei welchem die Boote gleichfalls einige Treffer 
gegen die „Hohenzollern- abzufeuern suchten, resp, 
dteseibe mit ihren Revolverkanonen beschossen. Wie 
W c. ber<^men' verblieb der Kaiser während eines 

m dieser Nacht auf Deck und verfolgte 
das Nachtgefecht mit angestrengtester Aufmerksamkeit, 
tnbent er selbst Anleitungen zur Abwehr der Boote 
anoronete. Schon vorn Lande aus war es ein groß­
artiges Bild, diesem Nachtgefecht der Flotte betzu- 

da die verschiedenen elektrischen Scheinwerfer 
in Thätigkeit gesetzt wurden und von den großen 
Panzerschiffen ein mörderisches Feuer gegen die 
ansahrenden Torpedoboote eröffnet wurde. Seit dem 
Bestehen der I^nne haben wir ein derartiges 
nächtliches Gefecht tn so großem Maßstabe noch nicht 

ctlcbt» .
Die Vorübungen zu ben großen Kaisermanövern 

haben somit mit dem HeuEnde erreicht.
Die kommende Woche wird für die eingeschifften 

Mannschaften auf der flotte eine äußerst.anstrengende, 
da von Montag ob die eigentlichen großen Uebungen 
in See ihren Anfang uebmen, welchen von Fall zu 
Fall eine Generalidee zu ®runt> 0 •

Noch steht es nicht fest, in welchem Hafen der 
Kaiser sich Ende der Woche von der »Hohenzollern" 
an Land begehen wird, doch nimmt man an, daß er 
den Bewegungen bis nach Kiel folgen w - Herher 
werden sich sämmtliche Schiffe der vier ® ^ftonen 
sowie die beiden Torpedoboots-Abtheilungen v S z m 
kommenden Freitag begeben, worauf gegen ^noe oer 
Woche die Auflösung aller Verbände erfolgt. Die m 
Wilhelmshaven heimischen Schiffe lausen alsdann nach 
der Nordsee, um theils außer Dienst zu stellen, theils 

um sich zur Instandsetzung für das Wintermanöver- 
geschwader zu rüsten.

Auch hören wir, daß der Kaiser sich während der 
ganzen Zeitdauer der Flottenmanöver nicht an Land 
begeben wird. Die Manöver sollen stets auf hoher 
See in Scene gehen. —

Das Torpedodivisionsboot „D 7" hat während der 
Manöver eine Maschtnenhavarte erlitte» und ist heute 
von dem Torpedoboot „8 28* hi'r eingeschleppt 
worden, um zur Reparatur nach Stettin auf die 
Werft des „Vulcan- übergeführt und außer Dienst 
gestellt zu werden.

Die gesammte Manöverflotte mit der Kaiseryacht 
„Hohenzollern- an der Spitze verließ Sonntag 
Morgen die Rügener Gewäffer und dampfte nach 
Osten zu strategischen Uebungen. Das Schulgeschwader 
und die Torpedobootsflottille, in Swinemünde liegend, 
schloffen sich an. (D. Z.)

Aus aller Wett.
Eine tragikomische Ohrfeigengefchichte, welche 

von den Bismarckdlättern fälschlich als deutsch-polnischer 
Streitfall zwischen einem polnischen Probst und einem 
deutschen Lehrer aufgebauscht worden ist, wird von 
einem der beiden Streiter in folgenden reumüthigen 
Bekenntniß im „Postep- klargestellt: „Niestronna p. 
Mogtlno, 11. 9. 94. Angesichts der zahlreichen 
Artikel in verschiedenen öffentlichen Blättern in Betreff 
der einem Lehrer von einem Geistlichen ertheilten 
Ohrfeigen, mache ich zur Beruhigung der Neugierigen 
und im Namen der Wahrheit hiermit bekannt, daß 
der gedachte Geistliche der hiesige Probst Herr 
Ludwiczak ist, während ich der betreffende Lehrer bin. 
Der Vorgang fand statt tn meiner Wohnung am 13- 
August nach den Schulstunden. Die Veranlaffung zu 
diesem unliebsamen, sehr bedanerlichen Vorgänge war 
nicht die polnische Sprache, wie von den Blättern 
irrthümlich verbreitet wurde, sondern andere persön­
liche Gründe. Es ist wahr, daß der Probst L. auf 
die ihm gemachten Vorwürfe mich zuerst zweimal ins 
Gesicht geschlagen hat, ich muß aber auch mit tiefem 
Schmerz bekennen, daß ich, da ich mich nicht be­
herrschen konnte, dies dem Geistlichen wiedervergolten 
habe, worauf derselbe nach einigen von beiden Seiten 
gewechselten unangenehmen Worten meine Wohnung 
ruhig verlassen hat. Theodor Karasinski, Lehrer."

Kleine Chronik. Bei Minsk ist gestern ein 
dreistöckiges Naphtareservoir - Gebäude eingestürzt. 
Bisher wurden dreizehn gräßlich verstümmelte Leichen 
aus den Trümmern hervorgezogen. Außerdem haben 
viele Arbeiter schwere Verletzungen davongetragen. — 
In Neuhausen bei München wurde die bronzene Büste 
des Prinzregenten vom Sockel gestoßen, ohne beschädigt 
zu werden. Zwei Tagelöhner sind als der That 
verdächtig verhaftet worden; dieselben wollen im 
Rausche gehandelt haben.

Nachrichten aus den Provinzen.
Dirschau, 17. Sept. Ueber einen Raubanfall 

erfährt die „Dsch. Z.- Folgendes: Gestern gegen 
Abend wollte sich der Arbeiter Lipinski von Dirschau 
nach Kl. Lichtenau tn seinen Dienst begeben und 
benutzte hierzu den Eisenbahndamm. In der Nähe 
der Wärterbude 2 legte sich der Mann zum Schlummer 
nieder, wurde aber bald darauf von den domicillosen 
Arbeitern Gebrüder Pätzel, deren einer ein bekannter 
Zuchthäusler ist, überfallen; sie warfen sich auf ihn, 
nahmen ihm die Uhr und sein Bündel mit Hemden rc. 
ab und versetzten dem um Hülfe Rufenden noch 
mehrere Faustschläge ins Gesicht. Darauf suchten die 
Räuber das Weite. Ais Lipinski ihnen mit dem 
Bahnwärter und deffen Söhnen nachsetzte, fand man 
bei der Durchsuchung der Wegelagerer von den ge­
raubten Sachen nichts mehr vor. Heute früh erfolgte 
in der Stadt die Festnahme der sauberen Brüder.

8. Krojanke, 17. Sept. Bei der am 10. d. M. 
stattgefundenen Verpachtung der hiesigen Bahnhofs­
wirthschaft erhielt die Bahnmeisterwittwe Weiß - Dt. 
Krone gegen ein Gebot von 450 Mk. den Zuschlag. 
— Auf die ca. 7600 Morgen große Feldjagd hierselbst, 
welche bisher 98 Mk. an Pacht einbrachie, wurde 
heute das Höchstgebot von 242 Mk. abgegeben.

Flatow, 16. Sept. Nördlich von der Stadt 
Flatow liegen zwei Seen, der Bilsker, auch der 
Burgermeister-See genannt, und der Baba-See. Beide 
Seen sind durch einen kleinen Fluß mit einander ver­
bunden. An die ziemlich steilen Ufer des Bilsk-Sees, 
welche früher bedeutend länger gcw.sen sein muß, 
schließt sich eine Hochebene an. An den Abhängen 
dieser Ebene zum See hinab hat man vor einiger Zeit 
drei schöne Urnen gefunden. Zwei davon find in 
einen mir unbekannten Besitz übergegangen, die dritte 
hat ihren Platz auf dem Kleiderspinde des Herrn 
Rentiers Streitz von hier gefunden. Diese Urne ist 
von innen und außen glasirt und von brauner Farbe. 
Oben befindet sich ein kleiner Hals, der Bauch ist dick, 
die Krümmungen gehen bis an den Boden, der eine 
ebene Fläche bildet. Oben hat die Urme einen Um­
fang von 51 Ctm., im Bauche 89 Ctm. und im Boden 
37 Ctm., die Höhe beträgt 30 Ctm. Die Urne ist 
sehr gut erhalten und enthält recht viele Knochenreste. 
Fibeln, Spangen und Nadeln waren nicht vorhanden. 
Die Urne war mit einem Deckel versehen, deffen zwei 
große Theile vorhanden sind.

E. Nistronno, Bez. Bromberg, 16. Sept. Ein 
Unglück mit unabsehbaren Folgen hätte tn Kl. durch 
die selbständige Handlungsweise der Fleischer H. und 
K. und die Bequemlichkeit des Fleijchbeschauers W. 
die Bewohner heimsuchen können. Die genannten 
Fleischer schlachteten gemeinschaftlich ein Schwein und 
sandten die erforderlichen Fleischtheile dem W. behufs 
Untersuchung, eine Bescheinigung dieserhalb verlangend, 
weil sie daS Fleisch verkaufen wollten; sie erhielten 
einen Bescheid von W., der noch zu Bette lag, sie 
sollten ruhig das Fleisch verkaufen, er würde ihnen 
die Bescheinigung schon bringen. Fast die Hälfte war 
verkauft, als W. angestürzt kam und den Verbrauch verbot, 
da das Schwein trichinös gewesen sei. Sofort eilten 
die betreffenden Fleischer und angenommenen Boten, 
das schon verkaufte Fleisch zurückzuhole», was auch 
gelungen ist; denn glücklicherweise verlautet von einer 
Erkrankung noch nichts.

Thor«, 17. Sept. Die Vorbereitungen zum 
Kaiserbesuch sind nunmehr im vollen Gange. Auf 
dem Platze westlich vom Rathhause ist man auf das 
Eifrigste mit dem Aufstellen des Kaiserzeltes beschäftigt, 
das eine sehr respektable Höhe erhält und mit der 
Krone, die allein etwa 2 Meter hoch ist, den Giebel 
des Rathhauses annähernd erreicht; eine kolorirte 
Zeichnung des ZelteS, auS welcher man schon auf die 
imposante Wirkung des Baues schließen kann, ist in 
der Buchhandlung von Schwartz in der Breitenstraße 
ausgestellt. Außer den beiden Tribünen, welche dicht 
vor dem Kaiserzelt stehen und auf denen die Mitglieder 
des Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung 
sowie die Ehrenjungfrauen ihren Platz erhalten, 

wird an der gegenüberliegenden Seite des Platzes 
vor dem Postgebäude und der AltstädtisäM 
evangelischen Kirche noch eine große Tribüne errichtet, 
zu welcher nur die mit Karten versehenen Herrschaften 
Zutritt erhalten. Auf dem ganzen Wege, den der 
Kaiser durchreitet, werden zu beiden Seiten Flaggen- 
mästen errichtet, welche mit Guirlanden umwunden 
und mit einander wieder durch Guirlanden verbundn 
werden. An der Westseite des Rathhauses sind seircr 
vier neue Wappenschilder angebracht worden und 
außerdem ist man ebenfalls schon eifrig mit der Her­
stellung der drei Ehrenpforten beschäftigt. — Der 
Kaiser wird übrigens, nachdem er die Begrüßung der 
Stadt entgegengenommen und den Festungsübungen 
auf dem Rudaker Schießplätze beigewohnt hat, von 
Fort 5 aus den Zug wieder bei Schlüsselmühle V 
steigen und sodann Thorn Hauptbahnhof und Sia^ 
bahnhof sowie Culmsee nach Ostrometzko reisen.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 18. September.

* Muthmatzliche Witterung für Donnerstag' 
20. Sept.: Meist heiter, trocken, Tags angenehm. 
Nachts recht kühl. Lebhafter Wind a. d. Küste.

* Der „Elbinger Zeitung" in s Stammbuch- 
In ihrer gestrigen Nummer beschäftigt sich dre 
„Elbinger Zeitung- abermals mit der Kaiserrede und 
wettert in herrlichem Phraseugeklingel gegen Parteien 
und Partei'chen, die den Muth haben, das „empörende 
Schauspiel (!) des Feilschens um Kaiserworte" auf* 
zuführen, die alle für sich etwas au8 dcr Rede 
heransdcuten wollen und die Gegner der Verdrehung 
und Entstellung beschuldige«. Die Gegner — das sind 
natürlich die Agrarier und ihre Presse, die auf den 
energischen Schlag auf die vorwitzigen Finger sofort 
die Waffen streckten und dem kaiserlichen Herrn, i>(f 
das fürchterliche „Quos ego!“ gesprochen, in merV 
würdiger Ueberzeugungstreue mit unschuldigster Miene 
gegenüberstehen. Die gute „Elbinger Zeitung" treibt 
da wieder 'mal bewußte Spiegelfechterei; denn keiner 
der gegnerischen Parteien ist es eingefallen, die Kaiser* 
rede zu ihren Gunsten zu deuten, sie alle sind nur 
einig in dem Urtheil, daß die Rede zwar gegen die 
Sonderbestrebungen der querköpfigen Landjunker 
gerichtet, aber darum doch entschieden nicht für die 
volksthümlichen Parteien bestimmt war und wenn 
irgend eine Partei das „empörende Feilschen um 
Kaiserworte", das Verdrehen nid Deuteln übt, dann 
ist es die conservative Partei mit den tapferen 
Junkern. Die „Elb. Ztg." richtet weiterhin zwar auch 
eine Absage an die Herren vom Bund der Landwirthe, 
indem sie sagt: „Nur die persönliche Mahnung des 
Monarchen an Einzelne, ihre Oppposition gegen die 
Regierung nicht in eine Opposition gegen die Person 
des Königs (!) zu wandeln, liegt in jener Maßregel. 
(Es ist die Streichung einzelner Junker in der Liste 
der Einzuladenden für das Paradediner in Königsberg 
gemeint. D. R) Die „Korrespondenz des Bundes 
der Landwirthe" hatte einst geschrieben, „der Bauer 
gewöhne sich daran, in dem Kaiser einen politischen 
Gegner zu sehen." Diese Sprache ist es, die nicht 
nur an Allerhöchster Stelle verl-tzen, sondern and) 
jeden Patrioten erschrecke» muß, und gegen solche AuS* 
fchreitungen wendet sich die väterliche Zucht des SanbeS* 
Herrn.- Aber sie vergißt dabei, daß sie selbst „diese Sp^H? 
kröftiglich geführt und tapfer in das Horn des Bundes 
gestoßen hat und daß sie selbst s. Z. gegen die bösen 
Liberalen zu Felde zog, als diese das Vorgehen des 
Bundes als empörend und unpatriotisch kennzeichneten, 
daß sie in langweiligen Leitartikeln zu widerlegen 
suchte, was sie heute als ureigenste Weisheit» ihren 
staunenden Lesern verkündet. Zum Glück für die 
„alte Elbinger" ist die Stimmung in Bundeskreisen 
eine sehr gedrückte und man wird ihr die Absage nicht 
allzuböse anrechnen — umsoweniger, als die um das 
Elbinger Weltblatt gruppirten Elemente ben Chamäleon­
charakter desselben recht gut kennen. Ohne unter die 
Propheten gehen zu wollen, können wir Voraussagen, 
daß eine Zeit kommen wird, in welcher der Eindruck 
der Königsberaer Kaiserrede verwischt und die „weiten 
Wellen", die sie gezogen, verrauscht sein werden; dann 
wird der Bund wieder das Haupt erheben, dann 
wird auch die „Elbinger Ztg." wieder kräftig für die 
Jntereffen deS Bundes dntreten und gegen die Re­
gierung deS Kaisers kämpfen. Und wenn dabei ein 
deutlicher Seitenhirb auf den kaiserlichen Herrn mit 
unterlaufen sollte, bann wird die „Elbinger Zig." das 
durchaus nicht unpatriotisch, sondern nur durch dfi 
Umstände gerechtfertigt finden.

Ein Kaiserwort. Wie bet „Ges." erfahren 
haben will, hat der Kaiser bei der Schlußkciiik über 
die Manöver des 1. und 17. Armeecorps geäußert: 
„Ganz ausgezeichnet! Ich bin sicher, daß diese meine 
beiden östlichen Grenzcorps einen etwa vordringenden 
Feind im ersten Ansturm über den Haufen werfen 
werden!" ... .

* Elbinger Familien - Kalender für den 
Monat Oktober. Es dürfte unsere Leser inier- 
essircn, einige unserer hervorragendsten früheren Mit­
bürger aufaezählt zu finden, welche in dem bevor­
stehenden Monat geboren sind. Am 1. Oktober 1809 
zu Halberstadt, Karl Adolf Bö necke, Direktor, Doktor 
und Profeffor am Gymnasium. Bedeutender Gelehrter 
und Pädagoge. Organisator des hiesigen Volksschul­
wesens. Um sich die städtischen Behörden stets will­
fährig zu Geldopfern zur Ausführung von Schulbauten 
zu erhalten, drängte er die Brotfrage der Lehrer ganz 
in den Hintergrund. So kam es, daß, als er vom 
Schauplatze dieser Bestrebungen abtrat, die Lehrer in 
der Stadt pekuniär schlechter daran waren, wie in 
vielen kleinen Städten der Provinz. — Am 4. Oktober 
1817 zu Danzig, August Hirsch. Er studirte 
Medizin und ließ sich 1844 hier als Arzt nieder. 
H. war in englisch-indischen Diensten und ist mit 
Pettenkofcr der Begründer der Cholerakommission. 
Am 12. Februar 1893 feierte er sein 50jähriges 
Doktorjubiläum. — Am 5. Oktober 1818 zu GotteS- 
gabe, Friedrich Kreystig, Direktor, Professor und 
Literarhistoriker. Er wurde berühmt durch seine 
Shakespeare-Uebersetzungen und sein Werk: »Trois 
siecles de la littörature francaise«. — Am 17. Okt. 
1823 zu Berlin, Karl Brunnemann, Direktor des 
Real-Gymnasiums. Zu seinen Hauptwerken gehört: 
„Geschichte der nordamerikanischen Literatur"; ferner: 
*Ueber|efcungen des Möllere". — Am 19. Okt. 1758 
zu Elbing, Michael Gottlieb Fuchs, Profeffor am 
Gymnasium und Verfaffer der „Elbinger Chronik" in 
5 Bänden. Sein Denkmal aus Granit steht aus dem 
Marienkirchhose. — Am 20. Oktober 1719 zu Elbing, 
Gottfried Achenwell. Er erhob die Statistik zu einer 
Staatswiffenschaft und starb als Profeffor der Rechte 
in Göttingen. — Am 21. Oktober 1821 zu Münster, 
Max v. Forckcnbeck, erster deutscher Reichstags- 
Präsident. Er starb als Oberbürgermeister von Berlin.



7. 30; DKobet 1811 zil Sumbinnen, Emil Carl,
neueren Sprachen am Gymnasium. Er 

iiptpI» ♦ hervorragende Verdienste um den Gesellen- 
Am 9'1 toA.^et später Bildungsverein nannte. — 
KLÄ6? 1818 äu Elbing, Julius Greifs, 
(Frrprr r ®$eimer Ministerialrath mit dem Prädikat 

Im Jahre 1887 promovirte ihn die 
umverntat Gottingen zum Ehrendoktor. Er starb 1894. 
(fteiiiPrhCL..0^i?iUdf^u^ sür die Nordostdeutsche 

k?p??Eung in Königsberg hielt gestern 
sprechuna be rnPr*mmeC be§ Rathskellers eine Be- 
vitbe mleb La $C1i ^nächst die Frage aufgeworfen 
W weitere stresse für die Ausstellung in 
diesem sttnpsf» ^Wife getragen werden könne. Zu 
schusses bÄs,?urde die Bildung eines Arbeitsaus- 
®etoetbefrpt? °[en' ^sien Aufgabe es sein soll, mit 
bei hp.if K benben direkt in Verbindung zu treten und 
teaen i . bie Beschickung der Ausstellung anzu- 

,-Jn diesen Ausschuß wurden gewählt die Herren 
m^"bttidirektor Sy, Direktor Pamperin. Ofenfabrikant 
Monath, Tischlermeister Müller, Cementfabrikant 
putzen und Wagenbauer Findeisen. Als fördernd 
sur die rege Beschickung der Ausstellung wurde es 
^uch erachtet, wenn kleine Gewerbetreibende mit Anderen 
Uch zu Collcktivgruppen vereinigen wollten. Der 
Arbeitsausschuß wird auch nach dieser Richtung hin 
sich bemühen, er wird ferner sich mit dem Comitce 
der Ausstellung in Königsberg in Verbindung setzen 
um eine billigere Platzmiethe für Elbinger Theilnehmer 

ble '^sMung auch eine besondere 
än9f Ur Frauenarbeit enthalten wird, so hat 

Retb-itip,^ Sauerhering es übernommen, die 
Heiligung der Elbinger Frauen an dieser Abtheilung 
ri ßfen/, die Anmeldungen anbetrifft, so
S9™ ^lche erfreulicherweise recht zahlreich vor; im 
Interesse eines glänzenden Gelingens der Ausstellung 

noch weitgehendere Betheiligung ange- 
werden, um ein recht vollständiges Bild des 

^werbeflelßes und der Industrie unserer Stadt 

hpm 1 onnen. Der Anmeldetermin schließt mit 
selbe Lig tot>er- doch ist Aussicht vorhanden, daß der- 
wird 8 ^Um 11 Dezember hinausgeschoben werden

für biMbtnM ^ec Hilfsverein für verschämte Arme 
am 28. Dffnh und den Landkreis Elbing beabsichtigt 
einen iöQ,orDet ct- in den Sälen der Bürger-Ressource 
nöthigen deranstalten, um sich die dringend 
reichen , äur ferneren Ansübung seiner segens- 
Iabreii ^?ßkeit zu verschaffen und so wie in früheren 
spende biebra„nOfe Familien durch eine Weihnachts- 

* unterstützen zu können.
näcksipn Ew Ruderverein Nautilus veranstaltet 
Bormiti Sonntag sein diesjähriges Abrudern. Am 
Nacbmi»?9 wird ein Frühschoppen im Bootshause, am 
finden ‘ bine Auffahrt nach Englich Brunnen statt- 

hjei? ?br hiesige Schweineversicherungsverein 
im m^rcrn Abend eine ordentliche Generalversammlung 
«ps^^hofs-Restaurant ab. Der Vorsitzende, Bauunter- 
'hmer Schulz, eröffnete die sehr schwach besuchte 

^rsammlung um 5 Uhr Nachmittags- Gemäß dem 
^achtrage zu den Statuten § 27 F i|t es gestattet, 
daß, bei Ausbruch einer Schweineseuche, in einer 
ordentlichen Generalversammlung die Erhebung eines 
extraordinären Beitrags beschlossen werden kann. Da 
seit dem Bestehen des Vereins etwa 555 Schweine 
gefallen und dafür etwa 18 890 Mk. Entschädigung 
gezahlt worden sind, der Reservebestand der Kasse 
jedoch erschöpft ist (der Kassenbestand beträgt 11,90 M.), 
so machte der Vorsitzende im Namen des Volstandes 
b,etr T°wullung einen Vorschtag dahin, daß bei den 
« ten Mitgliedern für das sogenannte.eiserne Schwein­
en außerordentlicher Beitrag von 1 M. und von 

n übrigen gezeichneten Schweinen pro Stück 50 Pf. 
MpPeä°ßen tverden solle. Die Versammlung war mit 
' qem Vorschläge einverstanden und genehmigte den- 

g; ?n- Ferner wurde beschlossen, daß für die 
- w^terung eines jeden kranken versicherten Schweines 
bp, Achlachthofe als Fahrentschädigung je 1,50 Mk. 
die werden wird. Ebenso wurde festgestellt, wie 
g. ^weine von den neu eingetretenen Ortschaften 
Mttm * werden sollen, ferner wurden die Taxatoren 
^oba*^' welche die Schäden zu ordnen haben, 
gemäße w"^de von dem Vorstände daraus aufmerksam 
die $' M auch bei den Schweinen die Reinlichkeit 
innere An 'st- Zum Schluß wurden mehrere 

» U„kßdlegenheiten Vereins beschlossen.
^olernn/?6? Aus Anlaß der drohenden
brunnpua , war sowohl das Wasser des Pfeifen- 
efner sn -at s oud) Wasser der Quellwafferleitung 
War boßUf?nf ^uterzogen worden. Das Resultat 
nui/l,aSi,„lgc bÄVtidiMg’kboTaton °tS- % 

befunden wurde. Es wird damit ^vorzüglich 
richtig gestellt, wonach der $feifenhn LÖoir!meinun9 
Waffer der Stadt liefern sollte das beste

Gute Gelegenheit zu einer übe^e^.
Täuschung, die in der Wiffenschch? den 

Namen „Glorie auf bethauten Wiesen" führt, bietet 
die gegenwärtige Jahreszeit mit ihrer reichlichen 
Thauentwickelung. Tritt man nämlich in den Früh- 
stunden, während die Sonne noch niedrig steht, bei 
Hellem Sonnenschein auf eine stark bethaute Gras- 
wiche, so daß namentlich der Schatten des eigenen 
.wpses auf diese Fläche fällt, dann erblickt man um 

^opsschatten her einen deutlichen, lichten Glorien- 
hassen Glanz mit der Entfernung vom $opf« 

tnehv11 allmählich abuimmt. Handelt es sich um 
Könl Personen, welche nicht gerade absichtlich die 
ben ra °be zusammenhalten, so erblickt jeder Beobachter 

Glorienschein nur um seinen Kopsschatten her, 
der den der Nebenbeobachter; ferner verschwindet 
m^.^chein, sobald man den Kopsschatten auf eine 
eine» bethaute Fläche fallen läßt, z. B. auf 
am k .Weg oder dergleichen. Die Beobachtung gelingt 
G obsten, wenn man möglichst dichten und gleichmäßigen 
rx^wuchs (nicht gerade gnz kurz geschoren) mit 
LfJ Iarkem, gleichmäßig vertheiltem Thau vor sich 

J übrigens kann statt des Grases auch ein anderer, 
ia kite,c Unb dichter Pflanzenwuchs den Boden bedecken, 
schrote Wirkung wird noch gesteigert und derGlorieu- 
des ^»xbimmt fast Silberglanz an, wenn die Blätter 
Beh w-^zenwuchses stark behaart sind, so daß die 

uaaruug einen weißlichen, wolligen ober filzigen 
(tttj ^Ug bildet. — Was die Erklärung der eigens 
b« ßcn> mit dem vielbesprochenen „Brockengespenst" 
Webten Erscheinung betrifft, so ist sie auf bet» 
düvi "EU Wegen versucht worden; am ansprechendsten 

folgende von E. Lommel gegebene sein: Der 
dp^buscheiu besteht aus dem Sonnenlichte, welches 
qhc^. die Thautropfen gebrochen, von deren Unterlage 
wieb wvgen wird und nun durch den Tropfen hindurch 

äurückkehrt. Jeder Thautropfen erzeugt nämlich 
*t«ßen l tte' ouf welchem er, meist von zarten Härchen ge- 
bildi-b ' abgerundet schwebt, ein unvollkommenes Sonnen» 
Siicbt > letzteres sendet seine Strahlen als zerstreutes 

9-ßen den Tropfen zurück und durch ihn hiu-- 
w das Auge des Beobachters. Das Licht der 

unzähligen Thautropfen oder Sonnenbildchen vereinigt 
sich dann zu einem lichten Schein, d. h. eben zur 
„Glorie". Dabei erklärt sich auch von selbst die auf­
fallende Nebenerscheinung, daß jeder Beobachter nur 
um seinen Kopfschatten eine Glorie erblickt. Im all­
gemeinen wird nämlich die wirksamste und kräftigste 
Lichtrückstrahlung (Reflexion) seitens jenes Sonneu- 
bildchens in der Richtung erfolgen, aus welcher die 
Sonnenstrahlen kommen, d. h. da Sonne — Kopf — 
Kopfschatten eine gerade Linie bilden, ungefähr in der 
Richtung auf den Kopf des Beobachters zu. Je 
weiter seitlich die Reflexion erfolgt, desto schwächer 
wird das Licht, bis es in rascher Abnahme bald ganz 
verschwindet.

Deutsche Genossenschaften. Nach dem Jahres­
berichte des Anwalts über die deutschen Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenoffenschaften im Jahre 1893 
bestanden am 31. Mai 1894 int ganzen 9934 Ge­
nossenschaften (gegen 8921 am 31. Mai 1893). Davon 
Und 5489 Creditgenossenschaften (4791), 3005 Ge­
nossenschaften in einzelnen Gewerbszweigen, Rohstoff-, 
Magazin-, Productiv-, Werkgenossenschaften (2770), 
1339 Consumvereine (1283), 101 Baugenossenschaften 
(77). Die sogenannten Raiffeisen'schen Darlehnskassen, 
welche sich besonders die Befriedigung des Credit­
bedürfnisses der ländlichen Bevölkerung zur 
Aufgabe gestellt haben, sind in der Zahl der 
Creditgenossenschaften mit enthalten. Von den auf­
geführten Genossenschaften sind eingetragene Genossen­
schaften mit unbeschränkter Haftpflicht nach dem Gesetz 
vom 1. Mai 1889: 5051 (4406) Creditgenossenschaften, 
2075 (1992) Genossenschaften in einzelnen Gewerbs­
zweigen, 468 (485) Consumvereine, 15 (16) Bau- 
genoffenschasten; eingetragene Genossenschaften mit be­
schränkter Haftpflicht: 293 (241) Creditgenossenfchasten, 
521 (415) Genossenschaften in einzelnen Gewerbs­
zweigen, 756 (679) Consumvereine, 85 (60) Bau­
genossenschaften. Die 1038 berichtenden Creditgenossen­
schaften hatten Ende 1893 502,184 Mitglieder. Die 
im Jahre 1893 gewährten Credite erreichen den Gesammt- 
betragvon 1,518,813,650Mk.; durchschnittlich auf dieGe- 
nossenschast entfallen 1,463,308 Mk., auf das einzelne 
Mitglied 3025 Mk. Der Gesammireingewinn, unter 
Hinzuziehung von 321,544 Mk. Vsrträgen aus 1892, 
betrug nach Abschreibung aller Verluste 8,877,464 Mk.; 
unter Hinzufügung von 2777 Mk. aus besonderen 
Reserven (Dividenden- rc. Reservefonds) wurden von 
dem Gesammtbetrage von 8,880,241 Mk. den Reserve­
fonds überwiesen 2,076,509 Mk., als Gewinnantheile, 
Dividenden an die Genofien vertheilt 6,485,689 Mk., 
für Volksbildungs- und andere gemeinnützige Zwecke 
wurden 68,556 Mk. verwendet.

Eine grundsätzlich wichtige Entscheidung 
des Ober-Verwaltungsgerichts ist bezüglich der Heran­
ziehung der Synagogengemeindelt zur Einkommen­
steuer erfolgt. Im Gegensatz zu der vom Staate 
ausdrücklich ausgenommenen evangelischen und katho­
lischen Kirchengemeinde sind danach die Synagogen^ 
gemeinden in Preußen hinsichtlich ihrer zum Gottes­
dienst benutzten Synagoge, nach einem Urtheil des 
zweiten <L>exra(s des Ober - Verwaltungsgerichts, ein« 
kommensteuerpfl-chtif-, und es ist das Einkommen nach 
dem Miethswerth zu bemessen. Diese Entscheidung 

CmC slaße der Synagogengemeinde in 
Königsberg i. Pr. hervorgerufen. Die dortige Ge­
meinde ist für ihre Synagoge zur Kommunal-Ein- 
rommenneuer herangezogen, und ihre dagegen erhobene 
Klage w her die Stadtgemeinde auf Freilassung von 
der Besteuerung wurde vom Bezirksausschuß abge- 
wleserc. Auf die Berufung der Klägerin bestätigte 
das. Ober » Verwaltungsgericht das Urtheil des 
Bezirksausschusses.

Personalnachrichten bei der Post. Dem Post­
schaffner Schwetke in Strasburg ist das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. Uebertragen sind: die 
Verwaltung des Postamts in Schrimm dem Haupt­
mann a. D. Raue aus Bischwalde bei Löbau, eine 
Postinspectorstelle für den Bezirk der Ober - Post- 
direction Danzig dem Telegraphenamtskassirer Frosch 
aus Berlin. Ernannt sind: dek Postkassirer Rascher 
in Bromberg zum Postinspector, der Ober-Postkassen­
buchhalter Kuhnigk in Gumbinnen zum Ober - Post- 
kassenkassirer. Versetzt sind die Postpraktikanten Kettner 
von Königsberg nach Tilsit, Schenk von Schlochau 
nach Bromberg.

Personalien bei der Justiz. Versetzt sind: 
der Amtsgerichts-Rath Parisius in Glatz als Land- 
gerichts-Rath nach Oels, der Amtsgerichrs-Rath Lenz 
in Bereut an das Amtsgericht in Graudenz und der 
Amtsgerichts-Rath Steyerthal in Lauenstein an das 
Amtsgericht in Hildesheim. Dem Landgerichts-Rath 
Gottburgsen in Flensburg ist die nachgesuchte Dienst­
entlassung mit Pension ertheilt. Dem Notar Block in 
Dramburg ist die nachgesuchte Entlassung aus dem 
Amt ertheilt. In der Liste der Rechtsanwälte sind 
gelöscht: Der Rechtsanwalt Glogauer bei dem Amts­
gericht in Rybnik, der Rechtsanwalt Lewy bei dem 

tn Sohrau, Oberschlesien, der Rechtsan- 
nnb bei dem Amtsgericht in Seeburg
Dramw.1-» b^sanwalt Block bei dem Amtsgericht in 
oetraaen •9 ßPrx$w ber Rechtsanwälte sind ein- 
bfm to4riÄnroS"‘‘S D»mburg bei 

der Rechtsanwalt Glogauer^ aus Rvbn?^i^Ü^ 
Amtsgericht und Landgericht in Graudenz, d^Rechts- 

anwalt Goldschmidt aus Lissa bei dem Amtsgericht in 
Königshütte O.-S.

Ueber den Begriff eines „Künstlers" int 
Sinne des § 715 der Civilprozeßordnung hatte sich 
kürzlich der Ferien-Civilsenat des Kammergerichts aus- 
r!!. »Äbn. Nach § 715 Nr. 4 sind bei Künstlern die 

^S?bung tbreg Berufs unentbehrlichen 
mnL h??et P^bung nicht unterworfen. Nun 
waren bei einem Restaurateur die Bühnenkostüme, 
zwei Chapeaux mechamques, mehrere Perücken rc., 
d e den bei chm auftretenden Gesangshumoristen ge­
hörten, gepfändet worden. Letztere machten den 8 715 
für sich geltend und beanspruchten auf Grund eines 
ihnen von einem Musikdirektor ausgestellten Kunst­
scheines die Charakterisirung als „Künstler."' Das 
Kammergericht hat dagegen ausgeführt: Unter 
„Künstlern" im Sinne des §715 Nr. 4 Civilprozeß­
ordnung sind nur die Vertreter der schönen Künste, 
d. h. die Künstler im eigentlichen und engeren Sinne 
zu verstehen, nicht aber Leute, die in Restaurations­
räumen als Gesangshumoristen auftreten, selbst dann 
nicht, wenn ihre gesanglichen Fertigkeiten an sich An­
spruch auf ein höheres künstlerisches Interesse erheben 
dürfen.

* Inschriften. Die alte Sitte, den Häusern 
^nschrrften zu geben, wie sie in süddeutschen Städten 
häufig gefunden werden, findet auch bei uns immer 
wehr Anklang. So lieft man an dem neuen Hause 
in der Friedrichstraße: „Wer will bauen an den 
Straßen, muß die Leute reden lassen. Einer acht's, 
der Andre verlacht's, der Dritte betracht's, was machte?!"

* Examen. Der diesjährigen Michaelis-Abiturienten- 
Prüfung wird sich ein Oberprimaner des Gymnasiums

unterwerfen. Die Prüfung findet am 24. d. Mts. 
statt.  Am Realgymnasium fällt die Prüfung in diesem 
Herbst aus, weil sich kein Primaner zu derselben 
gemeldet hat.

* Wahrheit und Recht. Daß unsere Ver­
fassung nicht aus den Wolken gefallen, sondern ein 
errungener Schatz freien Bürgersinnes ist, beweist ein 
Beschluß der Elbinger Stadtverordneten vom 18. 
Februar 1831. Unter dem Vorsitze des alten Jacob 
von Riesen wurde beschlossen: „Wir beauftragen 
unsere Deputirten, beim bevorstehenden Landtage 
darauf anzutragen, daß Sr. Majestät dem Könige die 
unterthänige Bitte vorgelegt werde, der Allerhöchsten 
Kabinetsorbre vom 22. Mai 1815 gemäß, dem Lande 
eine repräsentative Verfassung nach solchen Grundsätzen, 
wie die jetzige Zeit sie erfordert, huldreichst zu ge­
währen. Wir erkennen, daß es unsere Stellung 
nicht erlaubt, diejenigen Vortheile zu bezeichnen, welche 
dem Staate aus einer solchen Verleihung erwachsen 
würden, indem sie denselben zur Einheit, zur 
Nationalität führt; scheuen uns jedoch nicht, es aus- 
zusprechen, baß wir die Ueberzeugung haben, die Zeit- 
ereigniffe, die vorgeschrittene Bildung mahnen daran, 
daß die Zeit gekommen ist, das zu erfüllen, was die 
Weisheit Sr. Maiestät schon vor einer Reihe von 
Jahren als heilsame für das Land erachtete. Wir 
ehren und lieben Äe. Majestät und dessen Königliches 
Haus wahr und aufrichtig, wir erkennen die Weisheit 
der Institutionen unseres Landes, wir schätzen das 
Glück, unter einer wahrhaft väterlichen Regierung zu 
leben; wir erkennen aber auch die weise Absicht, welche 
in der erwähnten Allerhöchsten Kabinetsorbre durch 
Se. Majestät selbst, deren erhabenen Gesinnungen 
angemessen ausgesprochen sind, daß eine Verfaffungsur- 
kunde dem Land bie beruhigende Gewißheit geben 
soll, daß dieses Gluck dauerhaft bewahrt und unsere 
Ruhe gesichert werde."

Silberhochzeit Das Amtsvorsteher Schülke'scbe 
Ehepaar zu Stuba feierte am 16. d. M. feine 
silberne Hochzeit, wozu nicht bloß die weit ausgebreitete 
Verwandtschaft, sondern auch die ganze Gemeinde 
Stuba eingeladen war. Wer Liebe säet, wird Liebe 
ernten, dieses Wort bestätigte sich auch hier, denn 
Reiche und Arme ließen es nicht an Aufmerksamkeiten 
fehlen, um dem Jubelpaare Liebe und Zuneigung zu 
beweisen.

Aus dem Kammergericht. Der Stiefvater 
eines schulpflichtigen Kindes ist für die Schulversäumniß 
desselben als solcher strafrechtlich nicht verantwortlich. 
Ebenso ist der außereheliche Vater eines schulpflichtigen 
Kindes als solcher strafrechtlich n(cf)t verantwortlich - 
die Kinder eines dctchtpreußen sind dem Schulzwange 
auch dann nicht unterworfen, tocnn derselbe seit 
längerer Zeit ^^^Mn Aufenthalt genommen hat. 
Der Vater macht stch dadurch, daß er seine Kinder 
nicht in der Volksschule feines Aufenthaltortes in 
Preußen, sondern in einer Anstalt seines Heimathlandes 
unterrichten laßt, nicht lirofbar. — Die Kinder von 
Dissidenten sind von der Theilnahme am lehrplan- 
mäßigcn Religionsunterricht der Volksschule nur bann 
befreit, wenn der Antrag auf Dispensation bei der 
zuständigen Schulbehörde gestellt und von letzterer 
demselben stattgcgeben ist. — So lange ein Kind noch 
nicht aus der Schulpflicht durch die zuständige Behörde 
entlassen ist, ist der Vater für die unentschulbigten 
Schulversäumnisse strafrechtlich verantwortlich. Die 
Regierungen haben die Befugniß, die Entlassung aus 
der Schulpflicht von einer Qualifikationsprüfung 
abhängig zu machen und zu diesem Zwecke bestimmte 
Entlassungstermine festzusetzen.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist 
bakteriologisch festgestellt: 1) bei Franz Kruck, 2) bei 
Waldemar Eggert aus Tiegenhof, 3) bei Heinrich 
Bollert aus Tolkemit.

* Wahlen. Von gut unterrichteter Seite wird 
uns mitgetheilt, daß die socialdemokratische Partei im 
Elbing - Marienburger Wahlkreise sich bei den zum 
Oktober anberaumten Wahlmänner-Ersatz-Wahlen der 
Abstimmung enthalten wird.

Sinnlose Trunkenheit kein Strafmilderungs- 
grund. In Bezug auf § 51 des Strafgesetzbuchs: 
«ane strafbare Handlung ist nicht vorhanden, wenn 
der Thäter zur Zeit der Begehung der Handlung sich 
in einem Zustand der Bewußtlosigkeit oder krankhafter 
Störung der Geistesthätigkeit befand, durch welche seine 
freie Willensbestimmung ausgeschlossen war — hat 
das Reichsgericht, IV. Strafsenat, durch Urtheil vom 
11. Mai 1894 ausgesprochen, daß die infolge Alkohol- 
genuffes verlorene Willenskraft und Selbstbeherrschung 
lcccht strafausschließend wirkt.

Der Besitzer Sehnert ans Stuba, welcher
,dem Arbeiter Carl Barwig in Streit gerieth, 

erhielt von demselben einige Hiebe mit einem Spaten 
über: den Kopf, daß er bewußtlos niederfiel. B. holte 
sich extra den Spaten dazu aus dem benachbarten 
Hause. Die Verwundung ist sehr gefährlich.

Auszeichnung. Nachdem auf der kürzlich be­
endeten „Internationalen Ausstellung für Vslks-Er- 
nahrung, Sanitstswesen rc." in Kiel Kathreiners 
Malzkaffe-Fabriken in München der Ehrenpreis und 
die goldene Medaille der Kieler Handelskammer zu- 
m wurde, hat auch die Jury der Internationalen 
Ausstellung für Nahrungsmittel, Volksernährung und 
Armeeverpflegung zu Dresden der Werthschätzung von 
Kathreiners Kneipp-Malzkaffee durch Verleihung der 
"^0'denen Medaille" Ausdruck gegeben.

r-,k v^^^^cht. Der frühere Handlungs- 
• . orge Richard Kobbert wird für überführt

erachtet, feit Januar d. I. in 16 Fällen Betrügereien 
baburö} bewirkt zu haben, daß derselbe Cigarren, 
Getränke rc. aus Geschäfterc sich zuschicken ließ, mit 
der Angabe, die Sachen sofort bei Empfang zu 
,U en- Nach Empfang bezahlte derselbe die Sachen 

ha - ' dagegen die Waaren, wenn irgend mög­
lich; ebenso beging derselbe mehrere Zechprellereien 
unter der Vorgabe, ein vermögender Mann zu sein. 
Das Urtheil lautete auf 3 Monate Gefängniß, auch 
wurde die sofortige Verhaftung beschlossen.

* Dem Besitzer T. in Stuba sind sämmtliche 
Schweine verendet. Einige konnten noch noth- 
geschlachtet werden. _______

Landwirthschastliches.
§ Der schwedische Boxdorn als Heckenpflanze. 

Bis vor kurzer Zeit wählte man zur Anlage von 
Hecken fast ausschließlich Weißdorn J-i kräftigem 
Boden, günstiger Lage, bei awer Pflege und
regelrechtem Schnitt lassen sich auch die schönsten 
Weißdornhecken erzielen, die allen Anforderungen ent­
sprechen, aber in de» wenigsten Fallen, selbst wenn 
wir Kosten und Muhe nicht gescheut, ist es uns 
möglich, immer die absolut nothwendigen Ver­
günstigungen 5" bieten. Daher auch die vielen 
Anpflanzungen, die keineswegs das Prädikat „gut" 
verdienen. Dennoch ist es eines jeden Grundbesitzers 
regster Wunsch, se n Anwesen möglichst solide einzu- 
friedigen. Weder in geringem trockenen Boden, Grau­

s sand, Geröll, Haideland rc., noch in sumpfig, kalk- 
gtunbigem Flachlande, in Prallsonne, auf steilen 
Abhängen, noch schattig gedrückter Sage, wird eine 
Musterhecke zu Stande kommen, noch weniger in 
rauher Freitage, nördlichen Gegenden, wo eisige 
Stürme, langanhaltende strenge Winterkälte oft so 
störend jeden Fortschritt hemmt. Wo aber kein äußerer 
Schutz vorhanden, da ist auch das Innere des Gartens 
geradezu eine Existenzfrage, jeder Unbill der Witterung 
preisgegkben. Weit anspruchsloser, zäher, ist dagegen 
der schwedische aufrechtstehende Boxdorn. Mit bestem 
Erfolg dürfen wir getrost zu dieser Pflanze greifen, 
wo Weißdorn nicht freudig gedeihen will. 
In rauhester Freitage, mit jeden Boden fürlieb 
nehmend, bildet diese Pflanze in einigen Jahren die 
dichteste dauerhafteste Hecke. Ihre Heimath ist das 
nördliche Dänemark, Schweden und Norwegen. Um 
in 4—5 Jahren eine dichte schützende Hecke zu erzielen, 
pflanzt man dieselbe am besten Mitte Herbst aus 
Stecklingen, die sehr sicher wachsen, auf folgende Weise: 
Man grabe den Boden 80 Ctm. breit, 30—40 Ctm. 
Hef, hebe einen 60 Ctm. breiten, 20 Ctm. tiefen 
Pflanzgraben aus, ziehe nun 2 Schnüre 40 Ctm. von 
einander und je 10 Ctm. von der nächstliegenden 
Pflanzgrabenwand entfernt; nun pflanze man mit 
jeder Schnur laufend in 20 Ctm. Entfernung von 
einander eine Reihe Stecklinge so tief, daß nur 3 bis 
4 Ctm. von jedem über den Boden stehen. Nach dem 
Zuschütten des Psianzgrabens trete man den Boden 
rund um die Stecklinge fest an, und halte im ersten 
Jahre alles Unkraut fern, damit die jungen Triebe 
weder überwuchert noch erstickt werden. Im ersten 
Winter nach der Anpflanzung schneide man die jungen 
Triebe um die Hälfte weg und dünge, wenn es er­
forderlich erscheint, mit Holz- oder Torfasche. Es ist 
ferner von Vortheil, jeden Herbst, nachdem das Laub 
gefallen, den Boden leicht umzugraben. Ebenso 
empfehlenswerth als doppelreihige Pflanzung ist ein­
reihige. Bei einreihiger Pflanzung grabe man den 
Boden 40 Ctm. breit, 30 — 40 Ctm. tief, hebe eine 
Pflanzrinne von 20 Ctm. Breite und 20 Ctm. Tiefe 
aus und pflanze in der Mitte desselben in 10 Dm. 
Entfernung, so tief, daß nur 3—4 Cim. über den 
Boden stehen. Auf 1 Meter genügen 10 Stück für 
jede Pflanzart; sonst wie oben.

Telegramme
der

„Altpreuffisch en Zeitung."
Lemberg, 18. Sept. Die oftgalizische 

Stadt Moseiska steht in flammen.
London, 18. Sept. Kardinal Vaughan 

hat über die Wiedervereinigung der Kirche 
eine bedeutende Rede gehalten. Fast sämmt­
liche Londoner Blätter besprechen dieselbe 
und erörtern besonders die Stelle, wo der 
Kardinal sagt, dast die katholische Kirche 
bereit sei, in Bezug aus Diseiplin bedeutende 
Konzessionen zu machen, aber in Bezug aus 
Glaubenssachen und im Prinzip der Autorität 
kann die Kirche nicht mit sich handeln lasten.

Madrid, 18. Sept. Die spanische 
Regierung beschloß, die neu ausgerufene 
Regierung in Peru anzuerkeunen.

Petersburg, 18. Sept. Zwei Kanonen» 
boote und vier Torpedoboote sind von Kron­
stadt nach dem Mittelländischen Meere abge­
gangen, um sich mit den Kreuzern „Dschigit", 
„Haidamak" und „Wsadwik", sowie mit dem 
Panzerschiff „Kaiser Nikolaus I." nach den 
koreanischen Gewässern zu begeben. Zum 
Mittelmeergeschwader werde das Panzer­
schiff „Hangut" und die Kreuzer „Wladimir" 
und „Monomach" stoßen.

Tanger, 18. Sept. Die letzten Nach« 
richten aus Casablanea besagen, daß die der 
marokkanischen Regierung zugegangenen 
Proteste wegen der Vergewaltigung des 
britischen, dänischen und anderer europäischen 
Konsuln vollständig erfolglos geblieben sind. 
Man fügt hinzu, daß die Regierung des 
Sultans ganz ohnmächtig sei, die Urheber 
der Attentate zu bestrasen.

18 ,9.
132.50
133,20 
123,00
118.50

18,60
43,20
44,00
36,2)

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 18. Sept.. 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Börse: Fest. Cours vorn ' 1,7,0 1I 17, |9.
99,80 

100,00
101.90
100.30
220.30 
164,20 
105,00
104.90
86,25

119,50

17-|9. 
133,00 
134,00 
122,00 
119,00

18,60
43,40
44,20
36,30

3V2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
3Vz PCt. Westpreußyche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . • - 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier . . • • • , • •
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prwritaten .

Produkten-Börse.
Cours vorn........................................... ;
Weizen September

Oktober 
Roggen September....................................

Oktober  
Tendenz: Fest.

Petroleum wco.........................................
Mböl Oktober  

Mai 
Spiritus September

Königsberg, 18. Sept., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und törntftpGetreide-, Woll- Mehl- u. Spirituscommi^sionsgeschäft.) 

Spwrtus pro 10,000 L o/o exel Faß.
Loco Snr9en?rt.................................... 54,50 Ji Brief,
t contmgentirt  34,00 „ Brief. 

001 00- do  33,25 „ Geld.

 Spiritusmarkt.
Ttettrn, 17. Sept. Loco ohne Faß mit 50 A 

Konsumsteuer —loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 32,70, pro Sept. pro April Mai

Danzig, 17. Sept. Spiritus pro 10,060 Liter loco 
contmgentirt 53,00 Br., nicht contingentirt 33,00 
Br., pro September 33,00 Br., pro September-Okto­
ber 33,50 Br.

Ca. 6000 Stück Seidenstoffe 
— ab eigener Fabrik — schwarze, weiße und 
farbige  v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, gestreift, karriert, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. 
Farben, Dessins rc.). K* Porto- und steuer­
frei ins Haus!! Katalog und Muster umgehend. 
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Hofi.)} Züricn.
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75
8

106

mit 2 Pferden 
mit 2 Pferden 
mit 1 Pferde

liederhain.

Für Bleichsüchtige,
Blutarme, Magenleidende, Nervenkranke wird 

von hervorragenden Aerzten 
empfohlen

jeder modernen Nuance am 
Lager.

Th. Jaooby.

HH
Um mit dem Rest meines

Maaren-Fagers
Zu räumen, verkaufe 

Preise*" ***** annehmbaren 

Adolf Bukau, 
Goldschmied, 8 

38. Junkerstraste 38,

ao.IWYVT

Hauptgewinne i
1 Landauer . . . mit 4 Pferden
1 Kutschir-Phaeton mit 4 Pferden
1 Halbwagen . . mit 2 Pferden
1 Jagdwagen . . mit 2 Pferden
1 Halbwagen
1 Selbstfahrer
1 Coup6 . .
1 Parkwagen . . mit 2 Ponies ' c*‘
2 Paar Passpferde
8 gesattelte und gezäumte Reitpferde 

Reit- oder Wagenpferde 
in Summa

compl. bespannte Equipagen
mit

Reit- und Wagenpferden.
Ausserdem:

5 goldene Kalser-Friedrich-Medaillen ä 100 M.
50 goldene Drei-Kalser-Medaillen „ 20 M. 

1000 silberne Kalser-Friedrich-Medaillen „ 5 M.
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände.

In größter Auswahl billigst empfehle

Hasen. NkbWnrr. 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Mschmarkt 51, an der „Hohen Brücke".

Neueste IM" 
Wiener 

Rcisc-Filzhütc 
für Damen und Kinder, chic, elegant, 
apart, in den neuesten Tyroler-, 

Jodler-, Chasseur- u. Matelotformen. 

UeyeAkTyrolerMhittk 
mit abstechender Tuch- und Band­
garnitur in schwarz, beige, tabac, 

marine, grün, 
für 1,1V.

Tyroler Mitte 
mit eleganter Leder- oder Tuch­

garnitur und Fantasie, 
für 1,45.

Motelot-Mjile
mit aparten Ledergarnituren, 

Fantasie, neueste Formen, 
für 2,35.

Neueste Tyroler-Hüte 
für Mädchen und Knaben, mit 

hocheleganten Garnituren in 
größter Auswahl.

Neueste Gestchtsschleier, 
Poudre de riz, Wolke. 
Schmelzschleier, Friquettes 

in jeder modernen Nuance am

Streichfertige Oelfarben 
für Fußböden, Fenster, Thüren rc., 
schnelltrocknende Lacke, 

Firnis», Pinsel etc, 
anerkannt beste Waare, zu billigsten 

*r=ifen bei stuttvlph §33888, 
Alter Markt Nr. 49.

Beste dreifach gesiebte

Engl. Nußkohlen
aebc heute mid folgende Tage ab Kahn an meinem Hofe 
hei freier Anfuhr zu billigstem Preise ab.

J. Frühstück.

Ein wahrer Schatz 
für dir unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onanie) 
und geheimen Ausschweifun­
gen ist das berühmte Werk:

Gesucht zum 1. Oktober ein

Hausdiener.
Bevorzugt soeben vom Militär enP 

lassen« junge Leute.

Fohl & Koblenz Nachf*
1 Kellnerlehrling,
Sohn achtbarer Eltern, findet E 
gründlichen Erlernung des Hotel- ur 
Weingeschäftes sofort Aufnahme im
Hotel Verback, Pr. Stars"-»

Itimfl 3ftlh gkstebtk engl.

Grmslist-Nuftohlkn,
sowie beste schlestsche

Würfel- und Nußkohlen
empfehlen bei freier Anfuhr zu billigstem Preise

Gebr, Jlgner
Englische 4till|to(it4iol)lcn

für amerikanische Oefen, sowie

DM- Briquetts "TU
Gebr. Jlgner

(Erhöhung in 
jährlich 84 reich 

Urukkrirten Kummer« 
von je 18, statt früher 

8 Seite», neöst 18 «ratzen 
faröige» Moden-^anaramen mit 
100 Kiguren und 1» N»trage« mtt 
ehe« »80'Kchnittmast-r«.

vierteljährlich 1 M- 
äu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und vofianstalten < ssost-Zeitungs-Uatalog: 
Nr. 4357). Probe-Nummern in den Buch­
handlungen gratis, wie auch bei den Expe­
ditionen. — Auch in heften zu je 25 pf. 
— w Xr. zu haben spost-Zeitungs-Katalogr 

Nr. 4357a).
Nttlin W, 85. — wir» I, Dperng. 3. 

Hegründet 1865.

Ein gut erhaltenes
Repofitorium, 

Tombank und Pult 
stellt billig zum Verkauf.

Adolf Bukan,
_______ Junkerftrasie 38.

Eine Wohnung 
nebst Zubehör ist per 1. Okt. zu ver- 
miethen. J- M. Ehlert, 

Alter Markt Nr. 59.

Kathreiner’s
Kneip p-Malzkaffee 
bester und gesundester 

Kaffee-Zusatz.

f N' für alle Ieitmigen X
' Fachzeitschriften, Kursbücher, Kalender etc. ” 

übernimmt bei sorgfältigster und schnellster Ausführung zu den 

vortheilhastesten Bedingungen 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Messe: dieselbe liefert Kostenanschläge, 

i sowie Entwürfe für zweckmäßige und geschmackvolle Anzeigen bereittoimgft. k Jnfertions-Tarife kostenfrei i

\ RUDOLF MÜSSE 1 
Annoncen-Expedition s 

Central-Bureau: Berlin SW.
Jeruaalemeratr. 48/40

tc. B. ENerswf 

| Weine 
II sind ihres reinen kräftigen II 

H__ Geschmacks wegen D
| gST- allgemein beliebt. "*| !! 

X Alleinige Niederlage: i 

I BernhJanzenT 
Q MOhlendamm. ©

Tages-Ordnnng
zur

Ststdtveroriiyetky-Sitzung
am 81. September 1894.

1) Neuwahl eines Vorstehers der
höheren Töchterschule.

2) Neuwahl eines Vorstehers der II.
Mädchenschule.

3) Vermächtniß des Lehrers Tobias.
4) Wahl von Vertrauensmännern zur

Schöffen- u. Geschworenen-Wahl.
5) Das Ortsstatut über Anlegung von

Trottoirs betr.
6) Alterszulage.
7) Abschluß des Leihamts und der

Sparkasse pro August er.
8) Besetzung der Kümmereikassen-Con-

troleur-Stelle.
9) Die Caution des Kämmereikassen-

Rendanten betr.
10) Kosten für Vertretung von Lebrern
11) Anlage einer elektrischen Bahn 

Elbing, den 18. September 1894
Der Stadtverordueten-Borfteber. 
_____________ gez. Horn.

Elbinger Standesamt.
Bom 18. September 1894

1 Geburten: Prediger Ludwig Horn 

Aufgebote: Fabrikarbeiter August 
Christine Neumann. — 

Zalther mit Elise 
cä Schmied Eduard Nendza mit 
Hochmann. — Eisendreber Her- 

mamt ^oring-Pangritz Colonie mit Jda

Richard Wirb- - «bin- M
- V Eduard 

SÄ mi‘

Bergmann, Johanna, geb. Jarrea P 

9trnMt48,l"nC! H""^lsmann Julius

T" • T " i I—------------

80 Aufi. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese ei Jeder, der an 
den schreckliche« Folgen dieses 
Laster- leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Um? 
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazin tu Leipzig, Neumarkt 
Nr. M sowie durch jede Buch­
handlung.

16. Imxus-Pferdemarkt- 

Lotterie 
zu Marienburg in Westpreussen, 

Ziehung am 27. September 1894.

1900 Gewinne=90000 Mark.
Loose ä 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Gewinn­

liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken 

Pnpl Hnjnjnn Berlin W, IHotel Royal),
Uull llUllIlZlU, ünter den Linden 8.

Mttgli-d-r der Elbin-rr 
Schweiueversichermins - V«„ins 
werden tn Kenntniß gesetzt, daß laut 
Beschluß der heutigen General«Ver­
sammlung für das eiserne Schwein 
1 Mark und für die übrigen versicherten 
Schweine 50 Psg- extra ordinärer 
Beitrag erhoben wird.

Wir'ersuchen die Mitglieder, inner­
halb drei Wochen die Beiträge an die 
Kasse abzuführen, widrigenfalls die 
Säumigen laut Nachtrag des § 26 des 
Statuts gestrichen werden.

Elbing, den 17. September 1894.

______Der BorftanS.

KeklimimchMg.
Auf dem AltftSdtisch-n Roh- 

garten werden zur Rachwerde ca. 
20 Pferde ausgenommen. Der Aus­
trieb findet 
am i. Oktober d. I-,

Borm 11 Uhr, 
statt. Die Weidezeit dauert bis Schluß 
der diesjährigen Weidezeit (Martini). 
Das Weidegeld beträgt pro Pferd 3 M. 
Anmeldungen werden in der Kämmerei- 
Kasfe bis zum 36. d. Mts. entgegen­
genommen gegen Zahlung des Weide­
geldes. Beim Auftrieb ist kreis- 
thierärztliches Attest über den Ge­
sundheitszustand der Pferde abzugeben.

Eine Gewährleistung für das Weide­
vieh wird nicht übernommen; die Auf­
nahme geschieht vielmehr nur unter den 
von uns aufgestellten Allgemeinen Be­
dingungen, die in der Kämmerei-Kasse 
eingesehen werden können.

Elbing, den 17. September 1894. 

Kämmerei-Verwaltung. 

Füllenmarkt 
in Elbing 

Sonnabend, den 22.d.M.
Recht viele Händler werden zu 

diesem letzten Markt erscheinen.

E. Hildebrandt.

Eiserne Stall und Hofpumpcn, 
sowie Waffcrleitungsrohrc 

empfehlen bei großem Lager zu ermäßigtem Preise

Gebr. Eigner.
Trockene Maler- u. Maurer- 
färben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Sfaesz jan., T ? Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.
—-rr= Spezialität: Streichfertige Oelfarben,

/ (bnriiiitcit \ 
in den neuesten, geschmackvollsten 
Mustern, abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl zu 
sehr billigen Preisen.

Rlmleau-k-Staffk,
Patent-Zugvorrichtung für Zug- 
Rouleaux, verstellbar, für jedes Fenster 
passend.

Tischdecken, 
Teppiche, 
Naturfelle, 
Bettvorlagen 

von 90 Pf. an.

Brautschleier, Gestchtsschleier 
in großer Auswahl zu billigst. Preisen. 
Filzhüte, garnirt u.ungarmrt. Sämmt­
liche Neuheiten für das Putzfach 

empf. B. Beimann, 
Fischerstrast- 44- .

Filzhüte zum Pressen und Moderm- 
siren erbitte baldigst.___________ ________

NaAIiche AM
unter mehrjähriger Garantie,

Plombiren re. 

Aflolf Bukau, 
38. Junkerstraße 38.

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1OOO Stück 

jetzt 3,50 M»., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

MF 3 Mk. ,1BI
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H, Gaartz* 

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Elbing.

Neuerdingo 
erscheint

Kathreiner's Malzkaffee-Fabriken
München.

2749112718^^



Der Hausfreund.
Beilage zmr „Altpreuhische« Seitattg*.

?*■ M»._____________ Elbing, den 19. September._______________ 1894.

Der tolle Graf.
Vornan stltg bem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verboten

ft,.OebÖn schloß die Augen und versuchte ver- 
seine Gedanken von dem düstern Zuge 

uvzulenken, um sie bei Arabella verweilen zu

, Endlich gelang es ihm, aber auch dann 
«Werten sich seine Züge nicht auf, keine Spur 
von zärtlicher Liebe, nur kalte Berechnung lag 
darauf. Die Sonne sank tiefer und er mußte 
sich entschließen, wieder auf das Castell zurück- 
jukehren.

Sich matt erhebend, reckte er die schlanken 
Glieder, säuberte sich von den Spuren des 
Moses und des Sandes, welche seine Kleider 
trugen, und schritt langsam, wie Jemand, der 
2 nicht sehr eilig hat, sein Ziel zu erreichen, 
Sospatak zu.
. wie veränderten Blicken als sonst be­
trachtete er das alte Gemäuer! seine Gefühle, 

niemals stetiger Natur gewesen waren, 
beute doch ausnehmend schnell gewechselt. 

D-?. ^dergeschlagenheit bemächtigte sich seiner, 
wlle Graf und melancholisch! Sonderbar! 

K«^oer eS war wirklich so und in dieser 
um rxtin9 betrat er die Vorhalle des Castells, 
w >tch welch' ein Unterschied gegen heute 

orgen! — zu der Fürstin zu begeben.
waren Sie, Oedön?" empfing ihn 

a' welche jetzt ihre ruhige Heiterkeit ganz 
0 6«r wiedergewonnen hatte.

g. -Wie schön Sie aussehen, Arabella!" ent- 
» gnete Palanyi, wie immer von deren körper- 

Schönheit mit der Schnelligkeit des Blitzes 
^egt, t)On aufrichtigen Staunens, ohne ihre 

ö« beantworten. „DaS weiße, einfache 
Und ».r ' bazu das Hufeifen aus Brillanten 
Sa«?c malerische Anordnung des blauschwarzen 

2' - Gottvoll, Fürstin!"

MAo Sie waren, fragte ich Sie!" sagte 
geschmeichelt.
Walde, Fürstin."
was haben Sie dort getrieben?"

Sedacht;. habe natürlich immer nur an Sie 

Dedön glaubte in diesem Augenblick, es 

wirklich gethan zu haben. Israel, Georg 
Baumbach, alle seine berechnenden Gedanken 
waren jetzt aus seinem Gedächtnisse entschwunden. 

„Schmeichler," sagte Arabella, glücklich 
lächelnd, indem sie mit mädchenhafter Schüchtern­
heit das reizend errötbende Gesicht hinter dem 
großen Fächer aus weißen Straußenfedern, ein 

- » ,b?k von Oedön, zu verbergen suchte, wenn 
vielleicht auch nur, damit er desto begehrlicher 
hinein zu blicken versuchte.

Sie war glücklich, daß er es that, indem er 
den Fächer ein wenig bei Seite schob und 
seine dunklen Augen in die ihrigen vergrub.

Cr war doch sehr schön, sehr männlich, ihr 
Herz hatte ihm nie feuriger entgegengeschlagen, 
wie eben jetzt.

„ES ist servirt," meldete in diesem Augen­
blick der Kammerhusar, Arabella sehr ungelegen.

„Gott sei Dank!" entfuhr es Oedön dagegen. 
„Verzeihen Sie diese materielle Regung, 

| Schönste der Fürstinnen, aber der Mensch ist 
nun einmal eine Maschine, welche aber der 
mehrfachen Heizung täglich bedarf;" setzte er 
schnell hinzu, als er Arabellas Mißstimmung 
bemerkte.

„Kommen Sie — mein Gott, ich habe 
Ihnen nicht einmal ein Frühstück angeboten!" 
Sie reichte ihm den halbentblößten, weichen Arm 
und sie betraten bald darauf den Speisesaal.

„Dafür werden Sie mir ein desto lokullischeres 
Mittagsessen vorsetzen — denn," er neigte sich 
zu ihr, so daß sein warmer Hauch ihre Wangen 
streifte, „zu Zweien, mit einer bezaubernden 
Frau wie Sie, so ausgesucht wie möglich zu 
speisen, das perlende Naß des Champagners zu 
schlürfen--------- "

„Worin Sie Uebung haben, Graf," fiel 
Arabella spöttisch ein.

„Oh." — Oedön brach ab und betrachtete 
voller Bewunderung das Speisezimmer. 
„Süperbe! Ravissant! Fürstin, so wie Sie es 
verstehen, eine Tafel zu richten!"

„So wie Sie es lieben, und wie ich eS auch 
liebe, Oedön."

„Unsere Gedanken, unsere Gefühle begegnen 
sich in Allem!" flüsterte Oedön stehen bleibend 
und den Druck seines Armes ein wenig ver- 
Mrkend.

Ein zweiter Thurm des Castells war zum 
Speisezimmes eingerichtet worden. Die Decke 
reich mit Fresken geschmückt, lief zu einem 
stattlichen Gewölbe zusammen, von dessen Mitte 



ein funkelnder Crystallkronleuchter herab hing, 
befien Wachskerzen jenes dem Auge so wohl­
thuende, das Gemüth so besänftigende Licht 
verbreiten.

Oelgemälde, Stillleben, die Tafelfreuden 
verherrlichende Bilder schmückten die in Weiß 
und Gold gehaltenen Wände, die nur an einer 
Seite durchbrochen waren, wo man ein großes 
Bogenfenster, welches jetzt ein schwerer, 
türkischer Vorhang verhüllte, angebracht hatte.

Ein dicker Smprnateppich bedeckte den Fuß­
boden. In der Mitte des Zimmers erhob sich 
die runde, sür zwei Personen gedeckte Tafel, 
bereit Crystallaufsatz Rosen und ausgesuchte 
Früchte füllten, während schweres Silber, seines 
Porzellan sich zierlich um denselben ordnete.

„Die Hand einer Frau hat hier gewaltet, 
der zarte Sinn einer Dame, welche es versieht, 
das Leben zu schmücken!" rief Oedön wieder.

„Welche Extase doch die Aussicht auf ein 
gutes Diner in den Herzen der Männer her- 
vorzuzaubern versteht!" spöttelte Arabell« gut 
gelaunt.

„Möchten Sie bald das meinige verschönen 
---------und----------- leiten," fuhr Oedön fort.

„Leiten?" sagte Arabella dagegen. „Welcher 
Mann ertrüge das?"

„Ich — ich — und tausendmal ich!"
Sie setzten sich und Oedön begann im 

komischem Gegensatz zu dem eben Gesagten mit 
einem wahren Heißhunger zu essen, Denn er 
war heute Morgen ungewöhnlich früh aufge­
standen und hatte fast den ganzen Tag nichts 
genossen.

„Dieses zarte Lammfleisch vom Rost mit dem 
grünen Paprika! Ihr Koch ist ausgezeichnet! 
Für dieses Gericht lasse ich mein Leben!"

„Bitte, bitte! Behalten Sie es! Ha — ha 
wie Sie das Ideale und die Materie zu ver­
binden verstehen!"

„Ja, ich werde leben und zwar allein für 
Sie, Fürstin!" scherzte Oedön galant, indem er 
das Glas erhob und mit seiner Tischgenossin 
anstieß.

„Wie hell das klingt, möge es eine gute 
Vorbedeutung sein!"

Arabella hatte jede Mißstimmung längst 
überwunden und ihre Augen hingen liebevoll 
an dem schönen, eleganten Manne, welcher dem­
nächst ihr Gatte werden sollte. Sie schämte 
sich der häßlichen Gedanken, welche sie vorher 
beeinflußten und wollte jetzt vollkommen geschäfts­
mäßig mit Oedön über diese Erbschafts-Ange- 
legenheit sprechen.

„Wir müssen doch noch einmal auf die 
Forderung des Fürsten zurückkommen; was soll 
ich thun?"

Einen Moment überlegte er die Antwort, 
welche er geben sollte, und sein Gesicht trug 
dabei einen eigenthümlichen berechnenden Aus­
druck. Plötzlich wurde derselbe von einem 
freudigen Etwas verdrängt.

„Geben Sie den Besitz hin, aber schnell — 
schnell — denn meine Ungeduld —"

Arabella blickte ihn verklärt an, aber dann 
schaute die Wehmuth aus ihren Augen.

„Und Sie sind doch ein Egoist, Oedön! 
Fühlen Sie denn nicht, wie schwer es mir sein 
wird, mich von dieser Scholle zu trennen? Auf 
der wetten Pußta blühte meine Kindheit und 
meine Jugend. Sie wissen, daß sie einst 
meinen Eltern gehörte, daß diese nothgedrungm 
dieselbe an den Fürsten Dobreano verkauften 
und daß sich gerade bei dieser Gelegenheit 
meine Bekanntschaft mit ihm entspann, die 
nachher zu einer sehr, sehr glücklichen Ehe 
führte. Tausend Erinnerungen haften an dem 
lieben Boden, an dem stillen Hause, worin ich 
einst glücklich war von der Liebe meiner mir 
leider, leider verstorbenen Eltern, von der 
Liebe meines Gatten umgeben. Jeder Baum, 
jeder Strauch ist mir an's Herz gewachsen!"

Palanyi reichte ihr warm die Hand und 
Arabella sah nicht, wie eigenthümlich es jetzt 
um seine Lippen zuckte.

„Ach, wenn es doch einen andern Ausweg 
gäbe!" fuhr sie klagend fort.

Plötzlich ließ Oedön ihre Hand los und sah 
sie leuchtenden Blickes an, als ob ihm ein 
rettender Gedanke aufgegangen wäre.

„Nun? Ich sehe es Ihnen an, daß Ihnen 
etwas Gutes eingefallen ist!"

Oedön nickte, lächelte und reckte sich auf 
dem Stuhle empor.

„Hören Sie, diese Herren Vetter brauchen 
Geld nöthiger als irgend etwas im Leben, sie 
wollen das Gut nur besitzen, um es so schnell 
wie möglich zu dem höchsten Preise zu ver­
silbern. Ist es nicht so?"

„Sie mögen Recht haben, die Dobreanofichen 
Finanzen dieser Linie ließen stets viel zu 
wünschen übrig."

„Ich wußte es, obgleich ich diese Herren 
nicht persönlich kannte."

„Aber wie kann ich das verhindern? Wenn 
ich Ihnen die Besitzung überlasse, so haben Sie 
das Recht, damit zu schalten und zu walten wie 
es Ihnen beliebt — mein einstiges elterliches 
Heim, das Haus meiner glücklichen Ehe wird 
in andere Hände wandern. —"

„Ganz einfach, Sie willigen nur unter der 
Bedingung ein, daß Ihnen unter allen Um­
ständen das Vorkaufsrecht bleibt!"

„Aber wo soll ich die Mittel herbekommen, 
einen solchen Besitz zu bezahlen, noch dazu, da 
den Herren daran liegen muß, eine möglichst 
große Baarzahlung zu erhalten? Angenommen 
selbst, ich wollte Castell Sospatak verkaufen, 
wer gäbe mir etwas sür dieses alte Felsennest?"

Sie waren mittlerweile aufgestanden und 
Arabella hing traurig, von den Sorgen nieder­
gedrückt, am Arme des Grafen, als sie sich von 
ihm in den kleinen Thurmsalon zurückführen ließ.

Hier surrte schon der schwere silberne 
Samovar seine gemüthlichen Weisen und der 
Herrin harrend, welche den Kaffee bereiten 
wollte.

„Entzückend — traulich--------- traulich wie



Alles' was mich hier umgiebt," sagte Oedön. 
Arabella entgegnete nichts, ihre Gedanken 

weilten noch ganz bei dem vorigen Gespräch. — 
»Aber so antworten Sie mir doch," sagte 

sie ungeduldig.
s."^ieich, gleich--------- ich muß mich selbst

r r an meinem guten Gedanken erfreuen, muß 
N in der Erwartung sonnen, welche auf 
^hrer Stirn thront.
,in Aedön — Sie sind ei« Genußmensch — 
ein Genußmensch der —"

»Der besten Art."
"Lssollerst die Zukunft lehren."

Kaffee, eine Cigaret e, 
dieselbe eine an und schieben Sie
Nenzen" Liaueu^netzwn.^den Sie mir 

ba"n , 

denn Arabella! Seien Sie gehorsam — 
•4r7to“ ?.S6t iuta”,llg“ ~ 

norfT oeS Sklave und will jetzt, so lange esHort n ;; ötmve uno roiu fp», i» 
iyranmsitt bic EVonne genießen, Sie zu 

. »Oh — Sie — Sie — Sie — Grau­
samer!"

Arabella that Alles, waS Oedön wünschte.
,, »Auch um Ihre letzte Sorge zu ver­
seuchen, weiß ich ein Mittel, ich kaufe das 
W. wenigstens gebe ich Ihnen das Geld und 
zahle baar den höchsten Preis — und wenn 
Sie erst mein Weib sind, dann ist es ja 
Wieder Ihr Eigenthum!"
Mensch!^" — oh Sie edler, Sie lieber 

Arabella sank weisend vor Freude an seine 
Brust und küßte ihn stürmisch.

m . Drittes Kapitel.
(Eh»,, k e>.bem Verhör bet dem Stuhlrichter 
ßn^ötb Feuerstein war Georg Baumbach dort 
°Uein zurückgeblieben.
trockenen Ä1'" begann der erstere in seiner 
hümtiche »unsere Lage ist eine eigen« 
sanaener' und halb sind Sie mein Ge- 
>;hrer m.^uigstens bin ich verpflichtet, mich 
^efänanik on vorläufig zu versichern. Das 
unbekannt iu Abrudbanya ist aber ein recht 
glauben k r Aufenthalt, das können Sie mir 
lasten"' will ich Sie nicht führen 

«nferT^r Siebenbürger sind aber stolz auf 
an, sr.m^^EUndfchast, ich biete Ihnen dieselbe 
^Qtht k unter dem Schutze der bewaffneten 
allein Vilnn werde das Haus, welches Sie 
SanboPHk berlasten düfen, der Obhut einiger 
können n^tmen übergeben. Innerhalb desselben

- «ie sich jedoch nach Belieben bewegen." 
täfle" originell," entgegnete Georg, »ich 
diesem » ^er, wie ich Ihnen eingestehen will, 
Bedl» owauge gern, selbstredend unter der 

daß ich für die Kosten meines 
Aufenthaltes auskomme!"

»Sie vergessen, daß ich Ihnen meine Gast­
freundschaft anbst und wenn mich mein Geschick 
einmal in Ihre Heimath führt, so bin ich gern 
bereit, die Ihrige anzunehmen."

»Die soll Ihnen im vollsten Maße werden, 
Herr Feuerstein."

»Nun also abgemacht, Sie bleiben."
»Ich bleibe."
Beide schüttelten sich w'e alte Bekannte die 

Hände.
»Sagen Sie mir jetzt, bitte, Ihre Wünsche."
„Nun denn kurz und bündig nach deutscher 

Art — mich hungert —"
„Dafür ist das einzige Mittel — das Essen, 

und ich höre meine Tochter schon mit den 
Tellern klappern, was auf baldige Befriedigung 
deutet. Thaleda!" rief der Stuhlrichter durch 
die geöffnete Thür, worauf die große Blondine 
wieder erschien.

„Dieser Herr bleibt hier, richte ihm das 
Eckzimmer, jetzt kommt er mit zum Frühstück."

Sie senkte zum Zeichen des Einverständnisses 
den Kops, ohne dabei im Geringsten zu ver­
rathen, ob ihr der Besuch angenehm war oder 
nicht, denn sie schritt auf Georg zu und reichte 
ihm die große, aber schön geformte Hand.

»Gott segne Ihren Eingang!"
„Ich danke Ihnen, Fräulein!"
»Ich heiße Thaleda!" sagte sie ruhig und 

wollte Georg die Rechte entziehen, welche dieser 
aufmerksam betrachtete.

„Was für eine unverfälschte deutsche Hand! 
Ja, ja, Sie blicken mich staunend an, aber das 
germanische Blut verräth sich vornehmlich in 
diesem Gliede. Sehen Sie sich die Hand eines 
Romanen oder eines Slaven an und Sie werden 
den Unterschied erkennen!"

„Wir können unseren Stammbaum auf acht­
hundert Jahre zurückführen, kein Tropfen 
fremden Blutes rollt in unsern Adern!" ent­
gegnete Thaleda erhobenen Kopfes und mit 
einem Stolze, der wunderbar von ihrer sonstigen, 
beinahe an Gleichgültigkeit streifenden Ruhe 
abstach.

„Das bedeutet Fürstenrang! Solche Reinheit 
des Blutes scheint mir unzertrennlich von der 
Seele!" rief Georg voller Begeisterung, dem es 
beim Anblick dieser kräftigen, deutschen Schön­
heit wie ein Gruß aus den Urwäldern Ger­
maniens anwehte. „Und dieses Deutschthum, 
mitten unter dem nagenden Anprall so vieler 
feindlichen Nationen!"

„Der Kampf hat uns stark gemacht. Die 
Frage — Einigkeit oder Untergang? — ist für 
uns zum unauflöslichen Kitt geworden!"

„Wie schön Sie das sagen, Thaleda!"
„Schön? Ich sage es nur so, wie ich em­

pfinde und wie es mir die Wahrheit auf die 
Zunge legt!"

Georg staunte, dieses Mädchen, so schlicht in 
Wesen und Kleidung, so sprechen zu hören. 
Alle drei verließen die Amtsstube und begaben 
sich in die geräumige Helle Küche, deren eine 
Wand fast ganz durch den offenen von einem 



mächtigen Rauchfang überwölbten Herd einge­
nommen wurde. An dem Rande des ersteren 
zog sich ein Gesims hin, auf dem blank gescheuerte 
zinnerne Krüge, Schüsseln und Teller glänzten, 
welche jedoch nicht nur zur Zierde, sondern zum 
Gebrauch hier aufgestellt waren. Fromme, alt­
deutsche Sprüche waren hier und da zu lesen. 
Mit Gläsern und Geschirren besetzte Leisten 
liefen an den weiß getünchten Wänden entlang, 
so über den unten angebrachten Holzbänken ein 
Dach bildend. Vor einer dieser Bänke stand 
der mit weißem bunt gestickten Leintuch und 
Zinntellern gedeckte Tisch, in desien Mitte sich 
neben einem frischen Waldblumenstrauß die 
dampfende Suppenschüsiel erhob.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Eine hübsche Anekdote erzählt die 

Porträtmalerin Mme. Lonisa Starr Canziant. 
„Als ich noch ein junges Mädchen war," er­
zählt die Künstlerin, „und ich gerade daran 
gehen wollte, die Schmuckkästchenszene aus 
Shakspeare's „Kaufmann von Venedig" zu 
malen, da fehlte mir ein Modoll zum Vassanio. 
Ein Königreich für einen „feschen" Vassanio! 
Woher ihn nehmen! Doch halt, Rowney, der 
bekannte Kunstmaterialienhändler, hatte ja stets 
eine Liste freier Modelle, bei ihm mußte ich 
finden, was ich suchte. Ich trat in den Laden 
ein. Zwei sehr lange, sehr dünne, sehr eckige, 
sehr respektable ältliche Damen standen darin 
und feilschten um Farben und Pinsel. Ich, 
ein kleiner Kerl, im Muflelin-Kleidchen und 
kecken Strohut auf dem Kopfe, trat zu Mr. 
Rowney hin und sagte: „Ich bitte, hätten Sie 
nicht einen hübschen, jungen Mann für mich, 
so zwischen dreißig und fünfunddreißig? Ich 
brauche ihn nothwendig." Sprachlos starrten 
die beiden Damen mich an, der Hand der 
einen entfiel der Pinsel, der Hand der anderen 
eine Farbentube, so entsetzt waren sie. Wie 
stieg aber ihre moralische Entrüstung, als 
Mister Rowney mir sagte: „Gewiß, in zwei 
Stunden können Sie ihn haben, aber Vor­
mittags — das sage ich Ihnen gleich — ist 
er schon anderweitig vergeben." Mit einem 
„Entsetzlich" legten sie alle Sachen, die sie 
kaufen wollten, hin und „Komm" sagte die 
eine, worauf beide, uns mit Blicken tiefster 
Verachtung messend, den Laden verließen. 
Wir — Rowney und ich, waren Anfangs ein 
Bischen verdutzt, dann aber — nun, dann 
brachen wir in ein schallendes Gelächter aus."

— Eine altrömische Taschenuhr. 
Aus Paris wird der „Voss. Ztg." geschrieben: 
Man hat bisher geglaubt, daß die Alten die 
Zeit blos mit Sand-, Wasser- und Sonnen­
uhren maßen, die alle wenig tragbare Werk­

zeuge sind, und daß sie unterwegs kein anderes 
Mittel hatten, die Tagesstunde festzustellen, 
als dasjenige, das noch heute von den Natur­
völkern angewendet wird: die unmittelbare 
Beobachtung des Standes der Sonne. Nun 
theilt Oberstlieutenant Hennebert in der letzten 
Nummer der „Natur" mit, daß kürzlich bei 
den Ausgrabungen am Hieraple-Berge bei 
Forbach eine wahre altrömische Taschenuhr 
gefunden worden sei; allerdings nicht etwa 
eine Uhr mit Räderwerk, sondern eine sehr 
sinnreich erfundene Sonnenuhr kleinsten For­
mats, die am Tage bei unbewölktem Himmel 
überall eine ziemlich genaue Bestimmung der 
Tageszeit ermöglichte. Das Werkzeug ist 
eine Bronzescheibe von 44 Millimeter Durch­
messer und mit einem fünf Millimeter hohen 
Rande. In dieses Randblech sind zwei Löcher 
gebohrt; das eine, sehr kleine, diente zum 
Durchziehen eines Fadens, an dem man die 
Uhr senkrecht hielt; das andere, viel größere, 
war dazu bestimmt, die Sonnenstrahlen durch- 
zulassen. Um die Mitte der Scheibe dreht 
sich ein kleiner Bronzezeiger. Am unteren 
Theile der Scheibe sind zwei Gattungen Linien 
eingeritzt. Die einen, sieben an der Zahl, 
lausen vom Mittelpunkt nach dem Rande; sie 
bezeichnen die Monate, und zwar die vom 
Lichtloch entfernteste Januar, die zweite Fe­
bruar und Dezember, die dritte März und 
November, die vierte April und Oktober, die 
fünfte Mai und September, die sechste Juni 
und August, die letzte Juli. Eine zweite 
Reihe Linien schneidet die erste quer und 
theilt sie sechsmal in ungleichen Abständen. 
Sie bezeichnen die Stunden zwischen Sonnen­
aufgang und -Untergang. Die erste Linie 
bedeutet die erste und zwölfte, die zweite dre 
zweite und elfte Stunde u. s. w. Die Art, 
wie man sich dieser Taschenuhr bediente, war 
folgende: Man rückte zunächst den Zeiger 
auf die Linie des Monats, in dem man sich 
befand, dann brächte man bie Scheibe tu 
einen rechten Winkel zur Richtung der 
Sonnenstrahlen; diese fielen durch das Loch 
am oberen Rande der Scheibe auf den Zeiger, 
und die Querlinie, die dem dadurch entstehen­
den Lichtpunkte am nächsten lag, gab die 
Stunde annähernd richtig an.
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